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deeresschau der klire

der Wlzrer sprach im Nelchstag
Nückb iikk auf die kriegsereignisse

der letzten iestn Monate
öedenken-er Sefallenen für das l-rohdeutsche Neich/ kstrung des namenlosen Soldaten und der
hervorragendsten Heerführer und Männer der Heimat/ Veschwörung der Vernunft in kngland

rä . Berlin,  19 . Juli.
Bor dem Forum des Deutschen Reichstages sprach<Adolf Hitler am Freitag zum deutschenVolkund zur Welt . In gewaltiger Rede umriß - er Feldherr noch einmal die Pläne der großartigsten Feld¬züge aller Zeiten ; der Staatsmann durchleuchtete die Hintergründe der politischen Winkelzüge, dieEuropa in diesen Krieg zerrten und grenzte die politischen Fronten ebenso klar ab, wie es die Siegeder deutschen Wehrmacht an den militärischen Fronten getan haben. Am Einschnitt und Ruhepunkt dergewaltigen Geschehnisse richtete Adolf Hitler noch einmal einen letzten Appell an die Vernunft und andas Gewissender Staatsmänner , die im Begriff sind, ein großes Volk und ein Weltreich in den Abgrundzu stürzen. Nicht aus Schwäche, sondern aus dem Gefühl einer großzügigen Menschlichkeitheraüs hatder Führer eine letzte ernste Warnung ausgesprochen.
Er hat in dieser Stunde auch die Verdienste jener Männer gewürdigt und geehrt, die entschei¬dende« Anteil an den gewaltigen Erfolgen der letzten Wochen und Monate haben. Millionen Volks¬genossen haben mit begeisterter Freude die Ehrung des Generalseldmarschalls Hermann Göring ver¬nommen, der als erster Reichsmarschall des Eroßdeutschen Reiches in die Geschichteeingehen wird.Mit Stolz und Freude begrüßt das deutsche Volk die Ehrung seiner großen Heerführer und sieht mitBewunderung auf die Taten seiner Soldaten.
Adolf Hitler hat ihnen in svner Rede ein unsterbliches Denkmal gesetzt. So wurde diese denk¬würdige Sitzung des Deutschen Reichstages am 19. Juli des Jahres 1949 zu einem Markstein in derGeschichte- es Eroßdeutschen Reiches.

kin Spalier der Liebe und vegeisterung
Dieselben Fahnen , dieselben Girlanden , die tags zuvor die

Soldaten der heimkehrenden Berliner Division den Weg wie¬
sen, grüßen heute den Führer des deutschen Volkes aus seiner
Fahrt von der Reichskanzlei zur Krolloper , es will das den
Menschen, die an den Straßen Spalier stehen, um ihm in
dieser historischen Stunde nahe zu sein. mehr als «in Zufall
scheinen — es ist eine erneute Bestätigung dafür , daß der
Feldherr und seine Soldaten eins sind und daß der Kamps
demselben Ziel gilt.

Diese innere und äußere Geschlossenheit , die den Führer
und das ganze Volk umfaßt , sie offenbart sich auch heute
wieder in den begeisterten Jubelrusen der Berliner Bevölke^
rung , die sich schon Stunden vor Beginn der Sitzung an den
Zufahrtsstraßen staut , erfüllt von der grenzenlosen Liebe und
Verehrung , die sie, wie das ganze Volk dem Manne entgegen¬
bringt , der das Reich zu neuer Größe führte und durchzittert
von der ungeheuren Spannung , die heute eine ganze Welt
den Atßm anhalten laßt . Deutlich spürbar sind diese brennen¬
den Gefühle in allen Aeußerungen . WaS wird der Inhalt
dieser historischen Stunde sein ? Was wird die Rede des Führers
enthalten ? Was wird die Erklärung der Reichsregierung be¬
sagen?

rriumplrfabrt stvolf Hitlers durch Verlin
Die Anfahrt der Reichstagsabgeordneten und Minister be¬

stimmt von der sechsten Nachmittagsstunde an das Bild der
Innenstadt , die wieder im Zeichen eines großen Tages steht.
Don der Reichskanzlei bis zur Krolloper ziehen sich die Sperr¬
ketten . Dahinter hat sich eine gewaltige Menschenmauer ge¬
sammelt , die sich Stunde um Stunde vertieste und noch
immer » von Minute zu Minute an Dichte und Brette zu¬
nimmt . In den Straßen lobert der Wald der vielen vom
Winde bewegten Fahnen , leuchtet das Gold der Hoheits¬
zeichen, das Grün frischer Girlanden , marschieren Kolonnen,
strömen Menschen aus den Reichstag zu.

Kurz vor sieben Uhr verläßt der Führer die- Reichskanzlei.
Bereits aus dem Wilhelmplatz empfängt ihn «in wahrer
Jubelsturm und wieder erlebt man eine jener einzigartigen
triumphalen Fahrten , die jedem, der sie einmal erlebte, un¬
vergeßlich bleiben wird. Vielleicht schon zum 10». Mal« wird
man Zeuge einer unvergeßlichen Treuekundgebung , die trotz¬
dem immer wieder neu ist, weil sie mit dem Ungestüm und
mit der Unmittelbarkeit eines Naturereignisses auftritt , weil
sie losbricht wie ein Orkan, weil sich in ihr nicht das Stroh-
seuer einer künstlich entfachten Begeisterung äußerst , sondern
die Glut einer leidenschaftlichen Hingabe zu diesem Manne,
und seiner Idee , der sich das 80-Millionenvolk restlos anver¬
traut und verschworen hat, dem zu folgen es weiterhin be¬
reit ist.

In der festlichen Krolloper
Wenige Minuten nur dauert die Fahrt Adolf Hitlers , dann

erhebt sich über den grünen Bäumen des Tiergartens der

0rof tiano in verlin
Berlin,  19 . Juli.

Der Königlich-Italienische Minister des Aeutzern, Gras
Ciano , traf heute nachmittag aus Einladung der Neichs-
regierung zu einem kurzen Besuch in der Reichshauptstadtein . Der Reichsminister des Auswärtigen , von Rlbbentrop,
begrüßte den italienischen Minister des Aeutzern auf dem
Anhalter Bahnhof . Der Königlich-Italienische Botschafter inBerlin , Dino Alfieri , die Mitglieder der italienischen Ko¬
lonie sowie führende Persönlichkeiten von Staat . Partei und
Wehrmacht hatten sich auf dem Bahnsteig eingesunben.

Der italienische Minister des Aeutzern und der Reichs¬
außenminister schritten die Front der vor dem Bahnhof an¬
getretenen Ehrenkompanie ab; anschließend geleitete derReichsaußenmlnister den italienischen Außenminister in das
Schloß Bellevue , wo Gras Ciano von dem Ches der Prä¬
sidialkanzlei des Führers , Staatsminister Dr. Meißner,
empfangen wurde.

hohe weiße Giebel der fahnengefchmückten Krolloper . Eine
Ehrenkompanie der ii -Leibstandarte ist mit präsentiertem Ge¬
wehr angetreten . Mit seiner Begleitung schreitet der Führer
ihre Front ab und begibt sich dann in das Innere der Kroll¬
oper , wo ihn erneut brausende Heilruse empfangen . Auch die
Männer des deutschen Reichstages erwarten mit der fieber¬
haften Spannung wie der Mann aus der Straße den Beginn
dieser Stunde . Bis auf den letzten Platz sind Parkett und
Ränge der Kroll -Oper gefüllt . In Braun und Grau sind die
Männer Adolf Hitlers erschienen , viele tragen das Ehrenkleid
der Bewegung . Ebenso viele sind im feldgrauen Rock der
Soldaten zur Stelle.

Unter dem goldenen Hoheitsadler , der aus blaßgrauem
Grunde an der Stirnfront mächtig seine Fittiche spreizt,
haben die Mitglieder der Reichsregierung Platz genommen.
Der Ches des Protokolls , Gesandter D o er nberg,  geleitet
den Gast der Reichsregierung , den Außenminister des be¬
freundeten Italiens Gras Ciano,  der an dieser denk¬
würdigen Sitzung des Deutschen Reichstags teilnimmt , in die
Diplomatenloge . Feierliche Stille liegt dann über dem weiten
Saal bis zum Eintreffen des Führers . Spontan erheben sich
die Abgeordneten von den Plätzen und grüßen mit erhobener
Hand Adolf Hitler.

Dann eröffnet der Präsident des Deutschen Reichstages

VeneralfelstmorstHali Hermann SSring
die Sitzung . In seiner Begrüßungsansprache gedenkt er der
Opfer des Krieges , all der Soldaten und Offiziere , die ihr

Leben sür Führer und Vaterland gaben . Er gedenkt ferner
der Hinterbliebenen der tapferen Gefallenen und gibt ihnen
in dieser Stunde das feierliche Versprechen, daß der Deutsche
Reichstag in Zukunft daran arbeiten werde, ihre materielle
Existenz zu sichern. Zu Ehren der Gefallenen des Krieges
erheben sich die Abgeordneten von den Plätzen . Zum zweiten¬
mal erhebt sich das Haus zu Ehren der Gefallenen der italie¬
nischen Wehrmacht.

Hermann Göring gedenkt vor allem in diesem Augenblick
des großen Italieners Jtalo Balbo,  der sein Leben im
Kamps gegen den gemeinsamen Feind ließ . Nach dieser feier¬
lichen Einleitung der Sitzung des deutschen Reichstages er¬
teilt Präsident Hermann Göring dem Führer das Wort zu
seiner großen Red«. Minutenlang brausen die Heilruse durch
den Saal . Umbrandet von dem Jubel und der Begeisterung
der Abgeordneten des Reichstages schreitet der Führer , der
Feldherr , zum Rednerpult.

Her großartige Nechenschaftsberichr über die
gewaltigsten seldziige aller Zeiten

wird immer wieder von der spontanen Zustimmung des gan¬
zen Hauses unterbrochen. Orkanartige Beifallsstürme begrüßen
die Ehrung des Schöpfers der deutschen Luftwaffe und
genialen und tapferen Heerführer der deutschen Wehrmacht.
Aus der Zustimmung dieser Männer spricht die Freude des
ganzen Volkes , das in stolzer Begeisterung auf seine Soldaten
und die Führer der deutschen Wehrmacht blickt.

Die Heerführer , denen die Ehrung gilt , erheben sich jedes¬
mal von ihren Plätzen und strecken die Hand aus zum Deut¬
schen Gruß und jedesmal grüßt der Führer zurück . Der Ge¬
freite des Weltkrieges , heute der Feldherr der deutschen Wehr¬
macht , ehrt so die Männer , die schon vor 25 Jahren als seine
Wassengesährten in den Großen Krieg zogen und heute unter
feinem Oberbefehl vollenden dürfen , was damals nicht gelang.

Noch einmal steigert sich die Begeisterung zu einem ge¬
waltigen , jubelnden Bekenntnis , als der Führer von der
Sicherheit des Endsieges und von dem bevorstehenden Kamps
gegen England spricht. In nicht endenwollenden Heilrusen
feierte das Haus den Führer , als er seine Rede schließt.
Spontan stimmen die Männer des deutschen Reichstages das
Deutschland - und Horst-Wcssel-Lied an . Reichsmarschall Her¬
mann Göring macht sich in dieser denkwürdigen Stunde
zum Dolmetscher der Gefühle des ganzen deutschen Volkes,
als er den Dank an den geliebten Führer ausspricht . Dieser
Dank begleitet Adolf Hitler in jubelnden Chören auf seiner
Rückfahrt über die Straßen Berlins zur Reichskanzlei.

der Wortlaut der füstrerrede:
„Abgeordnete!
Männer des deutschen Reichstages!
Inmitten des gewaltigen Kampfes um die Freiheit

und für die Zukunft der deutschen Nation habe ich Sie
zu dieser Sitzung einberufen lassen. Die Gründe dafürliegen in der Notwendigkeit» unserem eigenen Volk die
Einsicht in die historische Einmaligkeit der Vorgänge,die wir erlebten» zu erschließen, den verdienten Soldaten
aber zu danken, sowie in der Absicht, zu versuchen,
noch einen und dieses Mai den letzten ftppeil an

die allgemeine Vernunft zu richten.
Wer die auslösenden Momente dieser geschichtlichen Ausein¬

andersetzung in Vergleich bringt zum Umfang , der Größe und
Tragweite der militärischen Ereignisse , den muß die Erkennt¬
nis werden , daß Vorgänge und Opfer dieses Kampfes in
keinem Verhältnis stehen zu den behaupteten Anlässen, es
sei denn, daß diese Anlässe selbst nur Vorwände waren für
verborgen liegende Absichten.

Das Programm der nationalsozialistischen Bewegung war,
insoweit es sich auf die künftige Ausgestaltung des Verhält¬
nisses des Reiches zur Umwelt bezog, «in Versuch, die Revision
des Versailler Vertrages unter allen Umständen — soweit
aber irgend möglich — auf friedlichem Wege herbeizuführen.

Diese Rxvision war «in « naturnotwendige . Das unhaltbare
der Versailler Bestimmungen lag nicht nur in der demütigen¬
den Diskreminierung , der Rechtlosmachung entsprechend der
sichergestellten Entwaffnung des deutschen Volkes, sondern vor
allem in der daraus abgeleiteten materiellen Zerstörung der
Gegenwart und der beabsichtigten Vernichtung der Zukunft
eines der größten Kulturvölker der Welt , in der vollständig
sinnlosen Anhäufung riesiger Ländermengen unter der Herr¬
schaft einiger Staaten , in der Beraubung der Unterlegenen
um ihre unersetzbaren Lebensgrundlagen und unentbehrlichsten
Lebensgüter . Die Tatsache, daß schon während der Abfassung
dieses Diktates einsichtige Männer auch aus der Seite der
Gegner vor der endgültigen Verwirklichung der Bestimmungen

dieses Wahnsinnswerkes warnten , ist ein Beweis für die sogar
in diesen Reihen herrschende Ueberzeugung der Unmöglichkeit,
dieses Diktat für die -Zukunft ausrecht erhalten zu können.
Ihre Bedenken und ihre Proteste wurden allerdings mit der
Versicherung zum Schweigen gebracht, daß der neugebildete
Völkerbund in seinen Statuten die Möglichkeit einer Revision
dieser Bestimmungen sicherstellte, ja dafür zuständig sei.

Vie Hoffnungauf eine Neoiiston
war demnach zu keiner Zeit als etwas ungebührliches betrachtet
worden , sondern als etwas natürliches . Leider hat entspre¬
chend dem Wollen der verantwortlichen Männer des Ver¬
sailler Diktats die Genfer Institution sich nicht als eine Ein¬
richtung zur Herbeiführung vernünftiger Revisionen betrachtet,
sondern von Anfang an nur als Garant der rücksichtslosen
Durchführung und Aufrechterhaltung der Versailler Bestim¬mungen.

Alle Versuche des demokratischenDeutschland, auf
dem Revisionswege eine Gleichstellung des deutschen
Volkes zu erreichen, blieben erfolglos.

Es liegt nun im Interesse eines Siegers , die ihm nützlichen
Bestimmungen als für alle heilig hinzustellen , im Wesen des
Selbsterhaltungstriebes des Besiegten aber , sich die allgemeinen
Menschenrechte wieder zurückzuholen . Für ihn hatte das Diktat
eines übermütigen Gegners umso weniger Gesetzeskraft , als dieser
Gegner damals kein ehrlicher Sieger war . Ein seltenes Unglück
hat es gewollt , dgß das Deutsche Reich  in den Jahren
,1914 bis 1918 sehr schlecht geführt  war . Diesen, und
dem noch nicht anders belehrten Glauben und Vertrauen des
deutschen Volkes in das Wort demokratischer Staatsmänner
war unser Untergang zuzuschreiben.

Daher war der britisch-französische Anspruch, das Ver¬
sailler Diktat als eine Art internationale oder gar höhere
Rechtsctzung auszugeben , für jeden ehrlichen Deutschen nichts
anderes als eine freche Anmaßung , die Annahme aber, daß
ausgerechnet englische oder französische Staatsmänner hinter
des Rechtes an sich oder gar der menschlichen Kultur wären,

(Fortsetzung auf Seite 2)

Z. L. O. Bremen»  20. Juli.
Inmitten des gewaltigen Kampfes um die Freiheit

und Zukunft der deutschenNation hat nach seinen eigenen
Worten der große Führer den Reichstag zu einer Sitzung
einberufen, um Notwendigkeiten Rechnung zu tragen,
die ihrer Natur gemäß keinen Aufschubmehr vertrugen.
Einsicht  in die historische Einmaligkeit des Erleb¬
nisses unserer Gegenwart dem deutschenVolke zu geben,
den Dank  den verdienten Soldaten der glorreichen
Feldzüge abzustatten und endlich einen letzten
Appell  an die allgemeine Vernunft , das ist an das
englischeVolk, zu richten, bildete Anlaß und Inhalt der
in gewohnter Meisterschaft formulierten Regierungser¬
klärung des Führers , die mit unendlichem Beifall von
den Männern des Reichstages aufgenommen und in den
Herzen der Millionen und aber Millionen Zuhörer am
Rundfunk im ganzen Eroßdeutschen Reiche einen Wider¬
hall fand, dem am Schluß der Rede der Reichsmarschall
des Eroßdeutschen Reiches und Erster Paladin des
Führers ergreifend Ausdruck zu geben wußte.

Es liegt im Charakter der Dinge, daß bei dem Ueber-
blick und Rückblickauf das Geschehen der letzten zehn
Monate sich ganz von selbst eine vernichtende Ab¬
rechnung  mit den blutbefleckten jüdisch-kapitalistischen
Kriegshetzern ergab, für die der Krieg ein willkomme¬
nes Mittel gewesen, ihre Geschäfte zum besseren Ge¬
deihen zu bringen und dem jüdischen Völkergift, das
durch des Führers Programm und Erziehungsarbeit
aus dem deutschen Volkskörper endgültig ausgeschieden
ist, neue Bahnen und neue Zersetzungsmöglichkeiten in
der übrigen Welt zu geben. Mit messerscharfer Logik
zeigte der Fübrer der Welt die furchtbare Schuld
der Brandstifter Europas  auf und stellte
diejenigen unbarmherzig an den Pranger , die in frecher
Anmaßung das Versailler Diktat als eine höhere
Rcchtsetzungund in dümmer Unverschämtheit sich selbst
als die Künder des Rechts und der menschlichenKultur
ausgaben . Schonungslos riß er diesen verbrecherischen
Existenzen im internationalen Völkerleben die Maske
vom-̂ Eesicht, von denen sich unter dem Vorwand demo¬
kratischer Staatsführung fast alle Welt mißleiten , die
Masten ausbeuten und zum höheren Gewinn der Plu¬
to-Demokraten zur Schlachtbank führen lassen.

Es wird diese Rede des Führ ^ s nicht zuletzt wegen
der darin enthaltenen lapidaren Anklage und unwider-
leglichen Ueberführung der Kriegsschuldigen noch nach
Jahrtausenden ein richtunggebendes Dokument für die
Geschichtsforscherunserer Zeit sein, für die Geschichts¬
forscher. die sich sonst den Kopf darüber zerbrechen müß¬
ten, daß ein Krieg von dem Ausmaße und der Trag¬
weite des gegenwärtigen möglich sein konnte, bloß weil
das ngtionalsozialistische Deutschland sein Recht auf
Gleichstellung mit den anderen Nationen Europas gel¬
tend machte, wobei als letzter Anstoß zum Kriege ein
Anlaß dienen mußte, der lediglich in dem Verlangen
Deutschlands nach Rückkehrder deutschen Stadt Danzig
zum Reich und der Schaffung einer Verbindung des
Reiches zu seiner abgerissenen Provinz bestand. Daß der
Kampf, selbst nachdem er schon begonnen hatte , noch
zwei Tage darauf hätte vermieden werden können, wenn
Mussolinis Vorschlag Annahme gefunden hätte , ist be,
zeichnend für die unwiderleglich bewiesene Behauptung
des Führers , derzufolge die interessierten Kriegshetzer
den Krieg um jeden Preis wollten  und jeden
Gedanken an eine Verständigung eifrig von sich wiesen.

Die vernichtende Anklage des Führers mußte zu über¬
mächtiger Wucht heranreifen an Hand der in Frankreich
vorgefundenen Dokumentensammlung  von ein¬
maliger geschichtlicherBedeutung mit den eigenhändigen
Randvermerken der Herren Eamelin . Daladier , Weygand
usw. Norwegens , Hollands und Belgiens Haltung und
die Umstände, die es Deutschland erlaubten , dem Einfall
der Feinde in diese Länder zuvorzukommen, ließ der
Führer bei seinen grandiosen Ausführungen Revue pas-
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Vnsor
Vor dem Deutschen Reichstag würdigte der Führer die
stolzen Taten der deutschen Wehrmacht und richtete einen
letzten Appell der Verminst an die Adresse Englands.
Italiens Außenminister Graf Ciano ist zu einem Besuch
in der Reichshauptstadt eingetroffen.
In einer Rundfunkrede vevsuchte Churchill vergebens
die Vorwürfe wegen des Skandals um die Kinderver¬
schickung zu entkräften.
Der WehrmachtSbcricht meldet U-Boot -Ersolge und neue
AngriHe der deutschen Lultwaiie gegen England.
Ueber den Kanal wurden gestern fünfzehn englische Jäger
abgeschossen.
Beim Feinocinslug in der Nacht zum Freitag schoß die
Flak hen 12. Britenbomber über Weser-Ems -Gebiet ab.
Die NSV .-Familienhilse des Kreises Bremen führte ein«
Arbeitstagung durch.
Zum 24. Dezember erfolgt eine weitere Verleihung von
Mütter -Ehrenkreuzen.
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steren , wobei von selbst aus der Beurteilung des eng.
lischen Soldaten die Würdigung des deutschen  Sol¬
daten als des b est e n d e r W e l t sich ergeben mutzte.

In unvergänglichem Heldenglanz strahlt der Ruhm der
deutschen Wehrmacht , die sich in jeder Hinsicht glänzend
bewährte , im unvergänglichen Ruhm die Führung des
herrlichsten Volksheeres der Welt , dessen drei Teile in
jeder Hinsicht durch Mut , Opfersinn , Hingabe und Ar¬
beit lleberwältigendes geleistet haben . Mit Recht konnte
der Führer Narvik,  dieses besondere Ruhmesblatt,
als die kühnste  Tat der Weltgeschichte preisen , und
wenn er nach Würdigung des namenlosen Soldaten und
nach namentlicher Nennung und Auszeichnung der her¬
vorragendsten Heerführer dieses Krieges die operativen
Gedanken der Durchführung des Feldzuges im Westen
ausführlich dartat , unter anderem auch auf den Unter¬
schied zwischen dem Schlieffen ?Plan und seinem sieghaft
verwirklichten Einmarschplan nach Frankreich hinwies,
so wurden in den Herzen der Zuhörer unwillkürlich die
Empfindungen des Dankes für das vom Führer so
wunderbar Geleistete und der Gefühle der Bewunderung
für den genialsten Feldherrn aller Zeiten lebendig und
lebendig wurde das Dankgefühl zur Wehrmacht , die mit
geradezu mathematischer Präzision auf jeden der vom
Führer gegebenen Befehle die glorreichsten Siege der
Weltgeschichte an die deutschen Fahnen heften konnte.

Es war eine lange und stolze Reihe von Namen , die
der Führer ehrend erwähnen und mit Auszeichnungen
bedenken konnte . Von allen Waffenteilen , von allen
Armeen und nicht zuletzt aus der engsten Umgebung
des Führers stehen verdiente Männer der Wehrmacht
heute vor aller Welt im strahlenden Glänze des Ruh¬
mes , der aus dem Gelingen der gewaltigsten Echlachten-
erfolge der Weltgeschichte . über ganz Deutschland sich
ausbreitet und nicht allein den deutschen Soldaten,
sondern auch , wie der Führer ganz besonders noch her¬
vorhob , die Heimat  ehrt und insbesondere die Na¬
tionalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei umstrahlt,
ohne die das , was in unseren Tagen Geschichte geworden
ist und noch im Begriff ist , Geschichte zu werden , einfach un¬
denkbar gewesen wäre . Es ist darum nur zu verständlich,
datz Männer wie Rudolf Hetz, Lutze , Himmler , Hierl,
Todt , Goebbels , Ley , Hilgenseldt , von Schroeder , von
Ribbentrop in gleicher Weise wie die ausgezeichneten Heer¬
führer vom Führer benannt wurden . Die Ehrung aber,
die noch besonders und in höchstem Ausmatze Hermann
Eöring zuteil wurde , empfindet das gesamte deutsche
Volk gleichzeitig als die eigene und höchste Ehrung , die
ihm selbst widerfahren konnte.

Mit innerer Ergriffenheit erlebte das deutsche Volk
das Gedenken an die Gefallenen mit , von denen , wie
der Führer sagte , viele an der Seite der Gräber ge¬
bettet ruhen , in denen schon ihre Vater aus dem Kra¬
tzen Kriege schlafen . Indem der Führer sie als Zeugen
eines stillen Heldentums , als Symbol für jene Hundert-
tausende von Musketieren , Panzerjägern und Panzer¬
schützen , Pionieren und Artilleristen , Soldaten der Ma¬
rine und Luftwaffe , Männern der Waffen - sj und für
alle die anderen Kämpfer , die im Kampfe der deutschen
Wehrmacht eingetreten sind , für die Freiheit und Zu¬
kunft unseres Volkes , bezeichnete , erfühlt das deutsche

Volk tiefinnerst seine Verpflichtung gegenüber deren
Hinterbliebenen innerhalb der großen deutschen Volks¬
gemeinschaft . ,

Daß der Führer bei der Heeresschau der Ehre nicht
des Freundes und Bundesgenossen Deutschlands , des
verbündeten Italiens,  vergah , datz er seinen Dank
dem Genius des großen Duce im besonderen noch zum
Ausdruck brachte , und daß er schließlich der Welt in
eherner Unzweideutigkeit verkündete , wie die Zusam¬
menarbeit Deutschlands und Italiens eine voll¬
kommene  ist und wie durch diese Zusammenarbeit
das Unrecht von Jahrzehnten gerächt und die Zukunft
für Jahrtausende gebaut werden wird , das klang
wie eine frohe Siegesfanfare  im Herzen aller
Deutschen , denen das Wort des Führers aus der Seele
gesprochen war : „Am Ende steht der gemeinsame Sieg !"

„Wir sind heute stärker als am Anfang des Krieges " ,
so sagte der Führer . „Unsere Wehrmacht ist gewaltiger,
unsere Munitionsvorräte größer , unsere kriegswichtigen
Rohstoffe reichlicher als vor zehn Monaten . Von 200
Millionen , die sich heute unter deutsche und , italienische
Obhut gestellt sehen , sind nur 13l> Millionen unter die
Waffen getreten und 70 Millionen daher imstande , un¬
ablässig weiter für den Kriegsbedarf zu arbeiten und
zu schaffen . Deutschland ist stärker denn je , nicht nur der
Macht seiner Waffen  entsprechend , sondern auch der
inneren Haltung  gemäß , die der Windbeutelei
eines Churchill und seiner Spießgesellen spottet , welche
da immer noch glauben , Deutschlands Niederlage aus
„kommenden Hungersnöten " und „Revolutionen " pro¬
phezeien zu können ."

Deutschlands Sieg ist gewiß , und wenn der Führer
im Vollgefühl dieser Siegeszuversicht an das englische
Volk — nicht an seine plutokratischen Ausbeuter — den
flammenden Appell richtete , seine Lage zu erkennen und
die Folgerungen daraus zu ziehen , bevor  die Gewalt
der siegreichen deutschen Waffen die letzte Entscheidung
erzwingt , so sollte man meinen , datz dieser Appell nicht
ungehört über dem Kanal verhallen dürfte.

Der Führer hat seine Pflicht getan und sein Gewissen
erleichtert , indem er das , was bei Erzwingung der Ent¬
scheidung durch Waffengewalt dem englischen Volke be -'
vorsteht , der Welt vor Augen führte . Wenn nun das eng¬
lische Volk diesem Appell kein  Gehör schenken will , ist
es seine Sache und es geht auf seine Verantwortung,
was dann kommen mutz und kommen wird . Die deutsche
Kriegsmaschine ist eine furchtbare . Wenn sie erst in Er¬
scheinung getreten ist , gibt es keine Rettung mehr
vor ihr.

Mit Recht erinnert der Führer daran , datz er jahre¬
lang versucht hat , mit . England genau so wie mit
Italien zur Verständigung und zu einem freundnach¬
barlichen Verhältnis zu kommen . Mit Recht erinnerte
er daran , datz er nie die Sendung des englischen Im¬
periums verneint hat und daß es lediglich der englischen
Etaatsführung deutschfeindliche Einstellung war , die
England dahin brachte , wo es heute steht . Fünf Minuten
vor Zwölf ist dem englischen Volke noch Zeit zur Be¬
sinnung gegeben . Wenn die Weltenuhr zuiy vollen
Etundenschlage anhebt , ist Englands Schicksal besiegelt.
Deutschlands Losung aber heitzt der
Sieg!

Ver Wortlaut - er sü - rerre- e:
(Fortsetzung von Seite 1)

ein« dumme Unverschämtheit . Eine Unverschämtheit , die durch
ihre eigenen höchst minderwertigen Leistungen aus diesen Ge¬
bieten zur Genüge beleuchtet wird . Denn es ist die Welt
mit einem gröberen Minimum an Klugheit , Moral und Kul¬
tur regiert worden als jener Teil , der zur Zeit dem Wünschen
gewisser demokratischer Staatsmänner ausgeliesert ist.

Die nationalsozialistische Bewegung hat in ihrem
Programm neben der inneren Erlösung auch den jüdisch-
kapitalistischen Hetzern einer pluto -demokratischen dünnen
Ausbeuterschicht nach auhen hin den Entschluß zur

vefteliins - es Kelches aus - en verlaiiler
Viktalfeileln

verkündet.
Die deutschen Forderungen dieser Re¬

visionen waren naturnotwendige . für das
Dasein und die Ehre eines jeden großen
Volkes selbstverständliche . Sie werden
von der Nachwelt einst wohl als unend¬
lich maßvoll bezeichnet.

Alle diese Forderungen aber müßten in der Praxis gegen den
Willen der britisch -französischen Machthaber durchgesetzt wer¬
den . Wir alle sahen es nun erst recht als einen Erfolg der
Führung des Dritten Reiches an , datz die Verwirklichung dieser
Revisionen jahrelang ohne Krieg gelungen war . Richt , weil
wir — wie die britischen und französischen Demagogen es be¬
haupten — zum Kriege ohnehin nicht in der Lage gewesen
wären . Als es aber endlich schien, als ob es dank einer ge¬
wissen erwachenden Vernunft durch eine internationale Zu¬
sammenarbeit zur friedlichen Lösung auch der Rechisprodlcme
kommen würde , da wurde die am 20. Sepiember I9W in Mün¬
chen in diesem Sinne getätigte Uebereinkunst der vier weient-
lich daran beteiligten großen Staaten in der öffentlichen Mei¬
nung zu London und Paris nicht nur nicht begrüßt , sondern
als abscheuliches Schwächezeichen verbannt.

Die blutbefleckten jüdisch-kapitalistischen Kriegshetzcr
sahen in der Möglichkeit des Gelingens einer solchen fried¬
lichen Revision das Entschwinden greifbare Anläge für
die Verwirklichung ihrer wahnsinnigen Pläne.

Es trat wieder einmal die Verschwörung erbärmlicher käuf¬
licher politischer Kreaturen und geldgieriger Finauzmagnaten
in Erscheinung , sür die der Krieg ein willkommenes Mittel
ist , ihre Geschäfte  znm besseren Gedeihen zu bringen . Das
internationale jüdische Völkergist begann immer mehr gegen
jede gesunde Vernunft zersetzend zu arbeiten , die Literaten
verstanden es, die anständigen Männer , die den Frieden woll¬
ten , als Schwächlinge und Landesverräter Hinzustellen , die
oppositionellen Parteien als fünfte Kolonne zu denunzieren,
um so jedem inneren Widerstand gegenüber ihrer verbreche¬
rischen Kriegspolitik zu beseitigen.

Juden und Freimaurer , Rüstungssabrikanten und KriegS-
gewinnler , internationale Händler und Börsenjobber fanden

Politische Subjekt «, Desperados und Herostraten -Raturen , die
den Krieg als das Erwähnens - damit Wünschenswerte hin¬
stellten.

Diesen verbrecherischen Elementen war es zuzn-
schreiben ^ daß der polnische Staat angegeifert wurde»
eine Haltung einzunehmen , die in keinem Verhältnis
zur deutschen Forderung und noch viel weniger zu
den dadurch hervorgerufenen Folgen stand.

Denn gerade Polen gegenüber hat sich das Deutsche Reich
seit der nationalsozialistischen Führungsübernahme zu einer
wahren Selbstüberwindung bekannt . Eine der niederträchtigsten
und dümmsten Maßnahmen des Versailler Diktates , nämlich
die Abreißung einer alten deutschen Provinz vom Reich, schrie
an sich schon nach einer RevisionI Und was habe ich damals
verlangt ? "

Ich darf hier meine Person einschalten , weil es kein anderer
Staatsmann hätte wagen dürfen , der deutschen Nation eine
Lösung vorzuschlagen , wie ich es tat . Es wär nur die Rück¬
kehr Danzigs — also einer uralten rein deutschen Stadt —
zum Reich, sowie die Schaffung einer Verbindung des Reiches
zu seiner abgerissenen Provinz , und auch das nur unter
der Annahme von Volksabstimmung , die selbst wieder von
einem internationalen Forum kontrolliert werden sollte . Wenn
Herr Churchill und die anderen Kriegshetzcr nur einen Bruch¬
teil von jener Verantwortung in sich gefühlt haben würden,
die ich gegenüber Europa empfand , hätten sie ihr nieder¬
trächtiges Spiel nicht unternehmen können.

Denn nur diesen und allen anderen europäischen und außer¬
europäischen Kricgsinteresscnten war es zuzuschreiben , daß
Polen weder seiner Ehre noch seinen Bestand irgendwie be¬
rührenden Vorschläge zurückwies und an Stelle dessen zum
Terror und zur Waffe griff . Auch hier war es wohl eine
ohne Beispiel dastehende wahrhaft übermenschliche Zurückhal¬
tung , die uns monatelang , trotz fortgesetzter Mordanschläge
gegen die Volksdeutschen , ja endlich trotz des Abschlachten?
von zehntanscnden deutscher Volksgenossen , immer noch den
friedlichen Weg einer Verständigung suchen ließ.

Denn wie war die Lage?
Eine der wirklichkeitsfremden Schöpfung des Versailler Dik¬

tats , politisch und militärisch nur ein aufgeblasener Popanz,
beleidigt monatelang einen Staat und droht ihm ihn zu¬
sammenzuschlagen , vor Berlin Schlachten zu ' liefern , die deut¬
schen Armeen zu zerhacken, die Grenze an die Oder oder an
die Elbe zu verlegen und so fort . Und dieser Staat , Deutsch¬
land , sieht monatelang diesem Treiben geduldig z» , obwohl
es nur einer einzigen Nrmbewegnng bedurft hätte , um diefe
von Dummheit und Hochmut aufgeblühte Blase zusammen¬
zuschlagen.

Noch am 2. September konnte dieser Kampf
vermieden werden.

Mussolini machte «inen Vorschlag für sofortige Einstellung
aller Feindseligkeiten und zum friedlichen Verhandeln . Ob¬
wohl Deutschland seine Armeen siegreich vorwärts stürmen
sah, nahm ich ihn trotzdem an.

-Mein die englisch französischen Kriegslzetzer
brauchten den krieg und nicht den frieden

Und sie brauchten einen langen Krieg , wie sich Herr
Chambertain damals ausdrückt «, mindestens drei Jahre lang,
denn sie hatten ja unterdessen ihre Kapitalien in ' Rüstungs-
crktien angelegt , die Maschinen angeschafft und benötigten
nun die zeitliche Voraussetzung für das Florieren ihrer Ge¬
schäfte und zur Amortisation ihrer Investierungen . Und
außerdem : Was haben schon sür diese Weltbürger Polen,
Tschechen oder ähnliche Völker sür einen Wert?

Ein deutscher Soldat sank aus dem Bahnhof in La Eharitä
am 19. Juni .194» ein eigenartiges Dokument beim Durch¬
stöbern der dortigen Waggons . Er liefert « dieses Dokument —
da es eine besondere Bemerkung trug — seiner vorgesetzten
Dienststelle sofort ab . Von dort ging dieses Papier an
weitere Stellen , die sich nun klar wurden , hier aus der Spur
einer wichtigen Aufklärung zu sein . Der Bahnhof wurde nun
noch einmal einer gründlichen Untersuchung unterzogen . So
kam in die Hand des Oberkommandos der Wehrmacht

eine - okumentenlammlun - von einmaliger
Kistorischerve - euiung.

ES wurden die Geheimakten des Alliierten Obersten Kriegs¬
rates gesunden , einschließlich der Protokolle aller Sitzungen
dieser rllustren Vereinigung . Und dieses Mal wird es Mister
Churchill nicht möglich sein, die Wahrheit der Dokumente ein¬
fach zu bestreiten oder wegznlügen , so wie er es seiner Zeit
bei den Akten aus Warschau zu tun versucht hatte.

- Denn diese Dokumente tragen alle die eigenhändigen
Randbemerkungen der Herren Gamelin , Daladier , Wey-
gand usw ., sie können also jederzeit von diesen bestätigt
oder etwa abgeleugnet werden . Und diese Doku¬
mente geben nun Ausschluß über das Trei¬
ben der Herren Kriegs in teressenten und
Kriegsausbreiter.  Sie werdn vor allem zeigen,
wie sür diese eiskalten Politiker und Militärs all « kleinen
Völker nur Mittel zum Zweck waren , wie sie versuchten,
Finnland für ihre Interessen zu verwenden , wir sie sich

entschlossen hatten , Norwegen und Schweden zum Kriegs¬
schauplatz zu machen , wie sie beabsichtigten , den Balkan
in Brand zu setzen, um von dort hundert Divisionen als
Hilfe zu bekommen , wie sie die Vorbereitungen trafen zum
Bombardement von Batum und Baku unter einer ebenso
gerissenen wie skrupellosen Ausbeutung der ihnen nicht
abholden türkischen Neutralität , wie sie die Niederlande
und Belgien immer tiefer in ihre Schlinge zogen und end¬
lich in bindende Genrralstabsabmachungen verstrickten
und so vieles andere mehr.

Die Dokumente geben aber auch ein Bild von der
ganzen dilettantischen Methode , mit der diese politi¬
sierenden Kriegshetzer den von ihnen angezündeten
Brand zu beherrschen versuchten , von ihrem militäri¬
schen Demokratismus , der mitverantwortlich ist sür das
grauenhafte Schicksal , das sie Hunderttausenden und
Millionen Soldaten ihrer eigenen Länder zufügten,
ihrer barbarischen Gewissenlosigkeit , durch die sie ganz
kalt bewußt ihre Völker zu einer Masseneoakuierung
trieben , deren militärische Auswirkungen für sie selbst
nur abträgliche , deren allgemeine menschliche Folgen
aber erschütternd grauenhafte waren.

Diese selben Verbrecher sind aber zugleich die Ver¬
antwortlichen für das Hineinpeitschen der Polen in den
Krieg.

18 Tage später war dieser Feldzug
praktisch beendet.

Am 8. Oktober 1S3S sprach ich von dieser Stelle aus
zum zweitenmal im Krieg zum deutschen Volk . Ich
konnte ihm die militärisch glänzende Niederwerfung
des polnischen Staates melde « . Ich habe damals zu¬
gleich einen Appell an die Einsicht der verantwort¬
lichen Männer in den feindlichen Staaten gerichtet und
an die Völker selbst.

Ich warnte vor einer weitersichrung - es Krieges,
-eren folgen nur oerßeerenve sein konnten.

Ich warnte besonders die Franzosen , einen Kamps zu
beginnen , der zwangsläufig von der Grenze sich weiter-
fritzt , und der , ganz gleich , wie sein Ausgang sein würde,
in seinen Folgen furchtbar wäre.

Ich habe diesenAppell damals auch an
die übrige Welt gerichtet , allerdings —
wie ich es aussprach — mit dem Befürch¬
ten , nicht nur nicht gehört zu werden»
sondern damit wahrscheinlich erst recht
den Grimm der interessierten Kriegs¬
hetzer zu erregen . Es ist auch genau so
gekommen.  Die verantwortlichen Elemente in Eng¬
land haben in diesem meinem Appell einen gefährlichen
Angriff gegen ihr Kriegsgeschäst gewittert.

Sie schickten sich daher sofort an , zu erklären , daß jeder
Gedanke an eine Verständigung aussichtslos , sei, ja , als ein
Berbreck,«» geweitet würde , daß der Krieg weitergeführt wer¬
den müßte im Namen der Kultur , der Menschlichkeit , des
Glücks , deS Fortschritts , der Zivilisation und — hils, was
helfen kann — also auch noch im Namen der heiligen Reli¬
gion , und daß zu diesem Zweck Neger und Buschmenschen
mobilisiert werden müßten , und daß dann der Sieg zwangs¬
läufig von selbst komme, daß man eigentlich nur nach ihm
zu greisen brauche , und daß ich dies selber genau
nützte , und auch längst gewußt hätte , und daß ich auch nur
aus diesem Grunde meinen Appell für einen Frieden der
Welt unterbreiten würde . Denn wenn ich an den Sieg zu
glauben in der Lage wäre , hätte ich ja nicht England und
Frankreich eine Verständigung ohne jede Forderung vorge¬
schlagen ! In wenigen Tagen war es diesen Hetzern gelun¬
gen , mich der übrigen Welt gegenüber geradezu -als Feig¬
ling hinzustellen.

Wegen meines FriedensborschlageS wurde ich beschimpft,
persönlich beleidigt , Herr khamberlain spie mich vor der
Weltöffentlichkeit förmlich an und lehnte es ab, entsprechend
den Direktiven der hinter ihm stehenden Hetzer und Antrei¬
ber Churchill , Dusf Eooper » Eden , Höre Belisha usw ., über
einen Frieden auch nur zu reden , geschweige denn für einen
solchen zu handeln.

So Kar Vieler großkapitalistische Interessenjen-
kliingel nach - er sortsestung des Krieges ge¬
schrien. Viese sorlsetsung kat nun ikren fln-
sang genommen.

Ich habe schon einmal versichert , und Sie , alle , meine
Volksgenossen , wissen es , daß — wenn ich längere Zeit nicht
red« oder wenn sonst nichts geschieht — dies nicht bedeutet,
daß ich deshalb auch nichts tue . Es ist bei uns nicht not¬
wendig , wie in den Demokratien , jedes Flugzeug , das gebaut
wird , zu vcrsünf - oder zu verzwolssachen und es dann in die
Welt Hinauszuschreiben . Es ist überhaupt schon von den Hüh¬
nern nicht ganz klug , jedes kaum gelegte Ei mit lauter Stimme
anzuzeigen . Es ist aber noch viel düknmer , wenn Staats¬
männer Projekte , die sie erst vorhaben , der Mitwelt schon
Hinauszugackern , um sie davon rechtzeitig in Kenntnis zu
setzen. Der aufgeregten Schwatzhastigkeit zweier
dieser Größen demok .ratischer Staatslenker
verdanken wir laufend die Kenntnis über die Kricgsaiislvei-
tungspläne unserer Gegner und insbesondere über deren
Konzentration aus Norwegen bzw. Schweden.

Während diese britisch -französische Kriegsclique also Um¬
schau hielt , um neue Kriegsausweitnngsmöglichkeiten zu fin¬
den bzw. neue Opfer «inzusangen , habe ich mich bemüht , den
organisatorischen Ausbau der deutschen Wehrmacht zu voll¬
enden , neue Verbände auszustellen , den Anlauf der Kriegs¬
produktion des Materials in Fluß zu bringen sowie die letzte
Schulung der gesamten Wehrmacht aus ihre neuen Aufgaben
hin anzuordnen . Außerdem zwang das schlechte Wetter des
Spätherbstes und des Winters zu einer Verschiebung mili¬
tärischer Operationen . Im Lause des Monats März erhielten
wir aber Kenntnis von britisch -französischen Absichten, sich in
den russisch-finnischen Konslikt einzuschalten , weniger Wohl.
um den Finnen zn helfen , als um Rußland , in dem man eine
mit Deutschland zusammenarbeitende Macht sah, zu schädigen.

Aus dieser Absicht entwickelte sich dann der Entschluß , wen«
irgend möglich , in Finnland selbst aktiv einzugreifen , um da¬
durch «ine Basis sür das

Kineintragung - es Krieges in - ie Sstsee
zu bekommen . Aber zugleich tauchten auch immer stärker die
Vorschläge des Alliierten Obersten Kriegsrates aus , entweder
den Balkan oder Kleinasien in Brand zu setzen, um dadurch
dem Reiche die russische und rumänische Lelzusuhr zu sperren
oder das schwedische Eisenerz in die Hand ZU bekommen . Zu
dem Zweck sollte eine Landung in Norwegen vorgenommen
werden mit dem Ziel , vor allem die Erzbahn von Narvik über
Schweden zum Hafen von Lulea zu besetzen.

-er russisch-finnische srie - ensschluß
ließ in letzter Minute die bereits ins Auge gefaßte Aktion
in den nordischen Staaten wieder zurücktreten . Allein schon
wenige Tage später verdichteten sich diese Absichten neuer¬
dings und fanden nun ihren Niederschlag in einem klaren
Entschluß.

England und Frankreich waren übereingekommen , in
Norwegen die Besetzung einer Anzahl wichtigster Punkte
schlagartig vorzunehmen unter dem Vorwand , dadurch
die weitere Kriegsunterstützung Deutschlands durch das
schwedische Erz zu verhindern.

Um das schwedische Erz nun restlos sicherzustellen, war be¬
absichtigt , in Schweden selbst einzumarschieren und die ge¬
ringen Kräfte (die Schweden bereitzustellen in der Lage war)
wenn möglich freundschaftlich , wenn nötig , aber mit Gewalt
beiseitezuschieben.

Daß die Gefahr unmittelbar bevorstand , erfuhren wir durch
die unbezähmbare Redseligkeit des Ersten Lords der briti-
ichen Admiralität Persönlich . Wir erhielten weiter eine Be¬
stätigung dafür durch eine Andeutung , die der französische
Ministerpräsident Reynaud bei einem fremden Diplomaten
gemacht hat . Daß dieser Termin aber schon vor dem 8. April
zweimal verschoben worden war , und daß am 8. die Be¬
setzung stattfinden sollte , daß also der 8. der dritte und da¬
mit endliche Termin gewesen war , wissen wir allerdings
erst seit kürzerer Zeit , ja , endgültig bestätigt erst seit der
Auffindung der Protokolle des Obersten Alliierten Kriegs¬
rats.

Ich habe nun , sowie die Gefahr der Hereinziehung des Nor¬
dens in den Krieg deutlich wurde , auch für die deutsche
Wehrmacht die notwendigen Maßnahmen angeordnet.

Der „Altmark "- Fall zeigte schon, datz die norwegische Re¬
gierung nicht bereit war , ihre Neutralität zu wahren.
Agentenmeldungen ließen darüber hinaus erkennen , daß zu¬
mindest zwischen den führenden Köpien
der norwegischen Regierung und den Alli¬
ierten bereits « in volles Einvernehmen
bestand.  Endlich verscheuchte die Reaktion Norwegens gegen
den Einbruch der britischen Minenleger in das norwegische
Hoheitsgebiet auch dcü letzten Zweifel . Die bis in das
kleinste vorbereitete deutsche Operation
wurde damit ausgelöst.

Tatsächlich war nun die Lage etwas anders , als sie sich
uns am 9. April darstellte . Während wir damals glaubten,

-er englischen vesestung wenige Stunden
zuvorgekommen

zu sein , wissen wir heute , daß die Landung der englischen
Truppen schon sür den 8. vorgesehen war . daß die Einschif¬
fung der britischen Verbände bereits am 5. und 6. begonnen
hatte , daß aber im selben Augenblick die ersten Nachrichten
bei der britischen Admiralität über die deutschen Maßnahmen
bzw. über das Auslaufen der deutschen Flotte eintrafen , daß
sich unter dem Eindruck dieser Tatsache Herr Churchill ent¬
schloß. die bereits eingeschifften Verbände wieder ausschiffen
zu lasten , um durch die britische »Flotte erst die deutschen
Schisse aussuchen und angreifen zu lassen. Dieser Versuch
mißlang . Nur ein einziger englischer Zerstörer kam in Be¬
rührung mit deutschen Seestrcitkräften und wurde in den
Grund geschossen. Es gelang diesem Boot nicht mehr . irgend¬
eine Nachricht an die britische Admiralität oder an englische
Flottenstreitkräste weiterzugeben . So erfolgte am 9. die Lan¬
dung deutscher Vorabteilungen in einem Gebiet , das sich von
Oslo nordwärts bis Narvik erstreckte. Als in London die
Nachrichten darübtr eintrafen , lauerte der Erste Lord der
Admiralität . Mister Churchill , schon seit vielen Stunden auf
die Erfolge seiner Flotte.

Dieser Schlag , meine Abgeordneten » war

-as kühnste Unternehmen
der deutschen Kriegsgeschichte

Seine erfolgreiche Durchführung wurde nur möglich
Dank der Führung und Haltung aller der daran betei¬
ligten deutschen Soldaten . Was unsere drei Waffen : das
Heer . die Marin « und die Luststreitkräfte , in diesem
Kampf um Norwegen leisteten , sichert ihnen die Be¬
wertung eines allerhöchsten Soldatentums.

Die Marine
führte ihre Operationen und später die Transporte durch
gegen einen Feind , der im gesamten säst mehr als die zehn¬
fache Ueberlcgenheit  besaß . Alle Einheiten » nzerer
jungen Reichskriegsmarine haben sich dabei mit unvergäng¬
lichem Ruhm bedeckt. Es wird erst nach dem Krieg gestattet
sein, über die Schwierigkeiten zu sprechen, die gerade bei
diesem Feldzug durch zahlreiche unvorhergesehene Rück¬
schläge, Aus - und llnglückssiille eintreten.

Alles am Ende aber trotzdem überwunden zu haben , ist
das Verdienst der Haltung der Führung und der Truppe.

Die Luftwaffe,
in diesem gewaltigen weiten Raum oft die einzige Trans¬
port - und Berbindungsmöglichkeit , hatte sich in allem selbst
iibertrossen . Tollkühne Angrisse auf die Gegner , aus Schi „ e
und Landungstruppen stehen kaum über dem zähen Helden¬
tum jener Transportslieger . die trotz unvorstellbar schlechten
Wetters immer wieder in das Land der Mitternachtssonne
hinausflogen , nm dort oft im Schneestnrm Soldaten abzu¬
setzen oder Lasten abzuwerfen.

Die Fjorde Norwegens sind zum Friedhos zahlreicher
britischer Kriegsschiffe geworden . Dem ununterbrochenen
wilden Angriff deutscher Bomber und Stukas gegenüber
mutzte endlich die britische Flotte weichen und jene Gefilde
räumen , von denen wenige Wochen vorher erst eine englische
Zeitung geschmackvoller Weise behauptet hatt «, „daß es für
England ein Vergnügen sein wird , in ihnen die deutsche
Aussorderung znm Kamps entgegenzunehmen ".

Das Heer
Schon die Uebersahrt stellte an den Soldaten des Heeres

große Anforderungen . Lustlandetruppen hatten ihm an
manchen Plätzen das erste Fußtasten ermöglicht . Nun strömte
Division um Division nach und begann den Krieg in einem
Gebiet , das in seiner natürlichen Beschaffenheit eine außer¬
ordentliche Abwehrkrast besaß und — soweit es sich um die
norwegischen Verbände handelte — auch sehr tapfer vertei¬
digt wurde . Von den in Norwegen gelandeten Engländern
kann nur gesagt werden , daß das einzig bemerkenswerte an
ihrem Dasein die Gewissenlosigkeit war , mit der man so
schlecht ausgebildete , unzulänglich gerüstete und miserabel
geführte Soldaten als Expeditionskorps an das Land setzte.
Sie waren von Ansang an sicher unterlegen ; was aber
nun gerade dagegen die deutsche Infanterie , die Pioniere,
was unsere Artilleristen , unsere Nachrichten - und Vautrnp-
pen in Norwegen geseistet haben , kann nur als stolzes Hel¬
dentum von Kamps und Arbeit bezeichnet werden.

Das Wort Narvik  wird in der Geschichte sür
immer ein herrliches Zeugnis sein des Geistes der
Wehrmacht des nationalsozialistischen Grohdeutschen
Reiches.

Die Herren Churchill , Chambcrlain und Daladier usw . waren
noch bis vor kurzem über das Wesen der großdeutfchcn Eini¬
gung sehr schlecht unterrichtet . Ich habe damals angekün¬
digt , daß die Zukunft sie wahrscheinlich eines besseren be¬
lehren wird . Und ich darf Wohl annehmen , daß gerade

-er kinsak - er ostmarkischen öebirgslruppen
in dieser nördlichsten Front unseres Freiheitskampfes ihnen
die nötige Aufklärung für das Großdeutsche Reich und seine
Söhn « beigebracht haben wird.

Es ist schade, daß die Grenadiere des Herrn Chamberlain
dieser Auseinandersetzung nicht die genügende und vor allem
dauernde Aufmerksamkeit widmeten , sondern vorzogen , es
bei den ersten Proben über die innere Einstellung der neu
zum Reich gekommenen Stämme unseres Volkes bewenden
zu lassen.

General von Falkenhorst  hat didse Operationen in
Norwegen geleitet . Generalleutnant Dietl  war der Seid
von Narvik . Die Operationen zur See wurden durch¬
geführt unter Leitung von Generaladmiral Saalwächter
und den Admiralen Carls  und Bö hm  und dem Vize¬
admiral L ü t j e n s. Die Operationen der Luftwaffe standen
unter der Leitung von Generaloberst Milch und General¬
leutnant Geißler . "

Das Oberkommando der Wehrmacht , Generaloberst Keitel
als Chef des Oberkommandos und General Jodl  als Chef
des Wehrmachtssührungsstabes waren verantwortlich für die
Durchführung meiner Anweisungen sür die gesamte Aktion.

Ehe noch der Feldzug in Norwegen sein Ende gefunden
hatte , wurden die

Nachrichten über - en Westen immer be- roklicher
Wahrend es an sich vor Kriegsbeginn vorbereitet war , im

Falle einer notwendigen Auseinandersetzung mit Frankreich
bzw. England die Maginot -Linie zu durchbrechen , ein Unter¬
nehme ». sür das die deutschen Truppen geschult und wozu sie
mit den erforderlichen Massen versehen waren , ergab sich schon
im Lause der ersten Kricgsmonate die Notwendigkeit , auch ein
eventuelles Vorgehen gegen Belgien  bzw . Holland  inS
Auge zu fassen.

Während Deutschland gegenüber Holland und Belgien zu¬
nächst so gut als keine Verbünd « außer notwendigen Siche-
rungstrup >,>en ausgestellt halte , im übrigen aber sein Festungs-
shsiem auszubauen begann , erfolgte an der französisch -belgi¬
schen Grenze eine sichtbare Massierung französischer Verbände.
Besonders die Konzentration säst aller Panzer - und Mot .-
Divisionen in diesem Abschnitt ließen erkennen , daß die Ab¬
sicht, auf alle Fülle aber die Möglichkeit bestand , sich blitz¬
artig durch Belgien hindurch an die deutsche Grenze vorzu-
lverfen.

Entscheidend war nun folgende Wahrneh¬
mung:  Während im Falle einer loyalen Auslegung der
belgisch-holländischen Neutralität beide Länder gezwungen ge¬
wesen wären , gerade angesichts der Konzentration stärkster
französisch-englischer Kräfte an ihrer Grenze auch ihrerseits däs
Hauptaugenmerk nach dem Westen zu richten , begannen sie
dort im gleichen Maße immer stärker abzubauen , um die
Grenze gegenüber Deutschland zu besetzen.
Auch die Nachrichten über lausende Generalstabs-
besprechungen  ergaben eine eigenartige Beleuchtung der
belgisch-holländischen Neutralität . Ich brauche nicht zu betonen,
daß diese Besprechungen , wenn sie wirklich neutral gewesen
wären , mit beiden Seiten hätten stattfinden müssen . Im übri¬
gen fand eine solche Berdichtung der Merkmale sür das Bor - ,
gehen der französisch-englischen Truppen durch Holland und Bel¬
gien gegen das deutsche Industriegebiet statt , datz man nun¬
mehr auch auf unserer Seite diese Bedrohung als ernsteste Ge¬
fahr ins Auge fasten mußte . Es wurde daher die deutsche
Wehrmacht von mir mit dieser Möglichkeit der Entwicklung
vertraut gemacht und mit den notwendigen eingehenden An¬
weisungen versehen . In zahlreichen Besprechungen im Ober¬
kommando der Wehrmacht mit den Oberbefehlshabern der drei
Wehrmachtsteile , den Führern der Heeresgruppen und der
Armeen bis herunter zu den Führern wichtiger einzelner
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Wen v ^ l_l. I-Krtikeln

LsemsLL
und die v/ < l. l. 1- Spar-
karten werden von den
v ^ l.I.I-1Verken, StolbergxRhl .,
unverändert eingelöst.

H ^ l. l. l 7 ^ , l) ^ l. ^ l - klsicksoclo
v ^ l. !. «- 7ix,v ^ l. l. I7

alle mit Sparmarken.

Drnok unä Vsrlax : „brsmsr 2sitnnx ", KS.-OauvsrlaL IVvssr-
Lms 0 . m. b. 8 .. bremsn . Verlaxeilirsktor : bneo Lädier;
banptsckriktlsitsr : äokann S Distrioti : stsltvsrtr . Sanpt-
sokrikttsitsr : IVillisIin LAinx ; 6ksk vom Dienst : kuüolk
dlüllvr : vyrsntwortlicb kür Politik : Knäolk bleuer : kür
l-oknltzs nnä blläsr : bsinr Tiecbsr ; kür Sport : vusta « Sankt,
kur Msäsräsntecbs bnnäscban uncl klsnäsl : LIkrsä dksisr:
kür Kulturpolitik uns Dntsrkaltnnx : bsiodarü Leeren;
ssmtlicd in bremsn . berliner 8odr !ktIsitunL:. 6rak bsisckacd,
berlin 81V 68. Verantwortlicher ^.vreiLSnIeltsr : Herbert

Starke , bremsn , l- üitis ab 15. lannar 1S4V. krsislists 8r . 9



Bremer Zeitung
K. Beilage zu Nr . 197 E .makend, den 20. Zulr 1k 'D

Weder planloser Bombenabwurf
Bremen , 20. Juli.

In der Nacht zum Freitag wurde Bremen erneut von
Mehreren feindlichen Flugzeugen angegriffen , die aber durch
unsere Fla ( in ein so heftiges Abwehrfeuer  ge¬
nommen wurden , daß ihnen kein gezielter Bombenabwurf
mehr gelang . » Die ziemlich planlos abgeworfenen Spreng¬
ung . Brandbomben richteten daher an keiner Stelle einen
militärischen oder irgendeinen nennenswerten kriegswichtigen
Schaden an . An zwei Stellen kam es zu kleineren Bränden,
die , aber sofort gelöscht wurden . An einer anderen Stelle
Wurde eine Reihe von Wohnhäusern mehr oder minder leicht
beschädigt. Personen find nirgends verletzt.

Arbeitstagung der NSV .-5amilienftilfe
Zusammenfassung aller Kräste , Ausrichtung im national¬

sozialistischen Geist und engste Zusammenarbeit mit allen Be¬
hörden und Organisationen der Gesundheitssührung stand
über der einwöchigen Erziehungs - und Arbeitstagung , die die
Leiterinnen der Hilfsstellen Mutter und Kind und die Orts¬
fachbearbeiterinnen sür Familienhilse im Kreise Bremen im
Müttererholungsheim Blumenkamp in St . Magnus zu¬
sammenfaßte . Immer wieder ausgehend von dem Gedanken,
daß die Familhe in den Mittelpunkt unseres völkischen Lebens
zu stellen ist und daß sie als kleinste biologische Lebenszelle
des Volkes eine Einheit darstellt , bewegte sich die Arbeits¬
tagung um alle Fragen der wirksamen praktischen Betreuung
von Mutter und Kind . Den breitesten Raum im Rahmen
dieser Wochentagung nahm die Erfassung und Ausrichtung
aller Teilnehmerinnen in den Arbeitsgemeinschaften ein , die
das Rüstzeug vermitteln sollten , sür den Anfall von Maß¬
nahmen und Entscheidungen im unmittelbaren Einsatz der
Wohlfahrtspflege in den Ortsgruppen . Darüber hinaus ent¬
wickelten die Vortrage maßgebender staatlicher Stellen , dar¬
unter des Leiters des Hauprgesundheitsamtes Bremen , Ober¬
medizinalrat Dr . Wex,  sowie Fräulein Dr . Nordkemprr
und Oberfürsorgerin Fräulein Büttner,  des Gaufach¬
beraters der Reichsarbeitsgcmeinschast für Mutter und Kind,
Kinderarzt Dr . Schall,  der berufenen Vertreter der Partei
und ihrer Organisationen , u . a . BDM .-Untergausührerin
Liesel Hacni.  Gausachwatterin des rassepolitischen Amtes,
Fräulein Dr . von Arnim,  DAF .-Kreisfraucnwalterin
Grefe,  des Eauwohlsahrtswalters Hoppe,  sowie der
Kreishebamme Schwester Bödecker,  ein umfassendes Bild
der Vorsorge und Fürsorge an der deutschen Familie im
Kreise Bvemen . Außer diesen Richtlinien sür eine ergänzende,
bestens ineinandergreifende Zusammenarbeit aller Stellen und
Organisationen wiesen die verantwortlichen Leiter der Haupt-
stellen , Stellen und Sachgebiete des Kreisamtes den Weg zur
praktischen Durchsührungsmaßnahme im Kreisgebiet Bremen.
Die weltanschaulichen Referate hatten der Gauschulungtzbeaus-
tragte Porsche,  Gauredner Dr . Bcllmer  neben dem
Kreisschusungsbeauftragten übernommen . In der Abschluß¬
veranstaltung . an der sich die Ortsqruppenamtsleiter auch be¬
teiligten , konnte Kreisamtsleiter Rinne auf den Erfolg der
Arbeitstagung hinweisen , deren Auswirkungen die Silss - und
Betreuungsmaßnahmen im nationalsozialistischen Geist ver¬
bürgen . _ _

Berkehrsunfälle der Woche . Am 17 . Juli gegen 6 .3» Uhr befühl ein
Kradfahrer die Vulkanstraße in Richtung Flughafen . Da die Vorder-
gabel brach , kam der Fahrer zu Fall . Bei dem Sturz auf das
Straßenpflaster hatte er sich eine Kopfverletzung  zugezogen
und mutzte mit dem Krankenwagen dem Willehadkrankenhause zuge¬
führt werden . — Am 15 . Juli gegen 17 .16 Uhr kam es in der
Dirkenstratze zu einem Zusammen  st otz zwischen einem Lastkraft¬
wagen und einem entgegenkommenden Radfahrer Die Bremsen des
Lastkraftwagens waren nicht in Ordnung , wodurch der Unfall ver¬
ursacht wurde . Der Radfahrer zog sich durch den Fall leichte Ver¬
letzungen zu . — Am 16 . Juli gegen 18 .36 Mr wollte eine Rad¬
fahrerin in der Straße . .Alter Postweg " aus Richtung Hemelingenkommend in die Malerstraßc 'zum Osterdeich einbiegen . Sie ' hatte
bereits die Kreuzung überfahren , als sich ein aus Richtung Stadt
kommender Radfahrer mit gMer Keschwindiakeit näherte ^ Beide Ver¬
kehrsteilnehmer st i c tz c n z u sammen.  Die Radfahrerin zog sich
«ine Knieverletzung zu . kontfts aber ihren Weg fortsetzen . — Am
17 . Juli gegen 6 .26 Uhr befuhr ein angetrunkener Rad¬
satz  r e r die Straße . .Außer der Schleifmühle " in Richtung Bahnhof.
Hierbei stieß er mit einem in Richtung Schwachhauser Heerstraße
fahrenden Personenkraftwagen zusammen . Der Radfahrer kam zu
Fall und zog sich leichte Verletzungen am Kopse zu ; er mutzte der
Unfallstation zugeführt werden.

Zeuge » oder von der Polizei noch nicht gehörte Beteiligte der
nachfolgenden Verkehrsunsälle werden gebeten , sich im ' Polizeipräsidium
Zimmer 217 a oder auf einer Polizeiwache zu melden : Am 15 . Juli
gegen l3 Uhr wurde auf dem Feldwege von der H ü t t e n st r a ß e
in Richtung Mittelsbühren eine Radfahrerin von einem Radfahrer
angefahren und zu Fall gebracht . Die Radfahrerin wurde am Auge
verletzt und mußte dem Diakonissenhaus zugeführt werden . Der Rad¬
fahrer hat sich nicht um die Verletzte bekümm ' it . Dieser , sowie Zeu¬
gen des Unfalls weiden gebeten , sich zu melden — Am 13 . Juli
gegen 12 .16 Uhr wurde in der Langemarck  st ratze,  Nähe
Technikum , eine Radfahrerin , die im Absteigen begriffen war . von
einer vorbeifahrenden Radfahrerin angefahren und erheblich verletzt.
Die Radfahrerin , die sich entfernt hat . ohne sich um die Verletzte
zu kümmern , wird nebst Zeugen gebeten , sich zu melden.

Diamantene Hochzeit . Das seltene Fest der diamantenen Hochzeit
feierte das Ehepaar Heinrich Behling - und  Frau . geb . Brockmann.
Bremen -Hemelingen . Marschstraße 8 Die Eheleute find das älteste
Ehepaar Hemelingens und zusammen 168 Jahre alt Zu ihrem
Ehrentage wurden ihnen von allen Seiten Glückwünsche und Ehrungen
dargebracht . Unter den Gratulanten befanden sich auch der Orts¬
gruppenleiter der NSDAP . und die Ortssrauenschastsleiterin . . 93

Den 7S. Geburtstag feierte Frau Ahrcns.  Bremen -Hemelingen.
Kl . Holzstraße 25 ; ihren 76 . Geburtstag Frau Elise Bartels,  aeb.
Vagt , Bremen -Arbcrgen , Alte Dorsstraßc 96 . » 93

Den 76 . Geburtstag konnte der frühere Eemeinderechnungsführcr
und Beigeordnete August Lage mann.  Bremen - Hemelinqen.
Langenstraße 2». begehen . Pg . Lagemann , der jahrzehntelang das Amt
des Temeinderechnungsführers bekleidete , gab nach der Machtüber¬
nahme feinen Ruhestand wieder auf , um diesmal als 1. Beigeordneter
und stellvertretender Bürgermeister seine Kräfte und sein Können der
Gemeinde Hemelingen zu widmen . Er versah dieses Amt bis zum
Frühjahr 1939 . 93

Feierabendkonzcrt . Am heutigen Sonnabend findet von 16— 17 Uhr
«in Feierabendkonzert beim , Polizeirevier 11 , Woltmershauser Str 7l.
statt . Ausführende Kapelle ist das Musiklorps der Schutzpolizei unter
Musikleiter Fischer.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang ( Sonnabend ) . » , 21 .35 Uhr
bis Sonnenaufgang ( Sonntag ) . . , , , 5.28 Uhr

. . . und dieser hat das Dutzend voll gemacht
Der zwölfte Brite , den unsere Llak über weser -kms herunterholte — 3o „biß" ein Vickers -weUington -Bomber „ins 6rasDer zwölfte Brite , den unsere 4lak über Weser-Lms herunterholte
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Was »n diesem kest -Lumpkstiiek des Vielrers -WeilinKton -Wraebs liier keblt , das liegt im Dmkcreis von bundert und mebr Dketern über ein Lvrnkeld und einenLauernKarken verstreut , Korade so , als strikte ein Kulliver die tausend Linnelrsilv uns Liesonbobo mit KiZantisebor VVuvdt in die liekv Kesät.

Dort , wo ein weißleuchtender Birkenweg in einem kleinen
Eichenkamp verschwindet und wo zwischen Eichen und Birken
gelber Roggen wogt und so aus Kornfeld , Birlenstamm und
Eichenkrone sich das immer wieder bezaubernde Bild der Geest¬
landschaft am Ostrande unseres Gaues formt , dort liegt er,
der Zwölfte das Flugzeug , das gerade das Dutzend Vollmacht,
das nun schon von unserer Flak über dem Heimatboden von
Weser-Ems heruntergeholt wurde.

Eine über 200 Nieter lange Sch ' leisspur  führt
durch das Kornfeld , zu Ansang schmal , dann sich verbreiternd
und am Ende aufgewühlt von den Trümmern des englischen
Bombers . Htxr : genau in dem rechten Winkel zwischen Birken¬
weg und Eichenkamp liegt auch das hohe Wrack des typischen
Vickers -Wellington -Rumpses . Dort liegen abgerissen . die
Tragflächen  und ' das Fahrgestell.  Oben im Geäst
eines Baumes hängt ein Benzintank.  Hoch an den
Stamm einer Eiche gelehnt , säst wie von Menschenhand
dahingestellt , steht ein Flügel.  Und wer über die Spur
durch das Kornfeld , über die von der ungeheuren Wucht
des Aufpralles nicdergepreßten Halme zurückgeht , der findet
über die ganzen 200 Meter verstreut alles das , was zu der
tausendtciligen Ausrüstung eines modernen Bombers gehört:

Von Motor und Maschinengewehr angefangen , über Luft¬
schrauben , Munition und Instrumente , über Pilotensitzc,
Vremsklappen . Brandbomben bis zum Schlauchboot , alles,
was durch die Gewalt des Absturzes herausgerissen und hin-
wcggeschleudert wurde.

Er findet aber auch das . .was über die Menschen , die dieseMaschine bedienten , etwas aussagt . Da liegt eine Brötchen-
tüte mit Rosinen und Backpflaumen , die sich der Heckschütze
mit aus die „Reise " genommen hätte . Da liegt Schokolade
und Kaugummi . Da liegt selbst „das verschwiegene .Lertchen"
(denn auch das kennt ein solcher Langstreckenbomber ). Nur
von den Menschen selbst findet man zunächst nichts . Das
heißt : Da liegt , in dem Trümmerhausen .irgendwo auch ein
gelber Sperrholzdeckel , aus dem mit Schwarz und Rot ge¬
schrieben steht : ..pull okk cover kor aeeess to einorLSnev
oxit ." Oder auf deutsch : Unter diesem Teckel befindet sich
der Notausgang . (Es fällt uns überhaupt auf , wie viele
Teile an diesem Flugzeug mit ausführlichen Beschriftungen
und Gebrauchsanweisungen versehen find . Sollte das
vielleicht schont dairaws . berechnet sein , däß
man in England berei  t :s ..>gn i t unerfahrenen
Fliegern rechnet ?) Immerhin hat uns jener gelbe
Teckel aus den rechten Weg gewiesen.

Später erfahren wir : Die Vickers -Wellington befand sich in
der Nacht zum Freitag mit zwei Offizieren und vier Ser¬
geanten als Besaßung auf einem der üblichen planlosen briti¬
schen Bombenslüge . Für zwei von ihnen war es sogar erst

-der zweite Feindslug . Dabei aber faßten siebte deut¬
schen Sch e i n w erfer , und wenige Sekunden später schon
bockte die Maschine unter den Treffern der deutschen Flak.

Ein Mot « c «iel aus . Man verlor an Höhe. Man geriet in

das Feuer der leichten Flak, am Ende gar in das der Ma¬
schinengewehre. Es war ein hoffnungsloses Unterfangen , sich
durch diesen Eisenhagel der Deutschen hindurchwinden zu
wollen . Es wurde höchste Zeit . Man „stieg aus ".

Sechs Fallschirme  senkten sich durch die Nacht zu
Boden . Vier Engländer meldeten sich in der nächsten Flak¬
stellung . Sie waren einfach den Abschußblitzen als Wegweiser
gefolgt . Der eine oder andere von den vieren hatte sich
unterwegs noch verweilt , hatte woU noch nicht den Mut ge¬
sunden , sich als Gefangener zu ergeben . Doch als per Morgen
kam, waren sie alle vier da , ein Offizier und drei Sergeanten.
(Die übrigen zwei , derjenige , der zuerst , und derjenige , der
zuletzt ausgestiegen ist . haben sich bis zur Stunde noch nicht
gefunden )'. Sie waren alle sechs junge Burschen von 18 bis
20 Jahren , vier Engländer , ein Schotte und
ein Ire  aus Belfast , aber von südirischer Abstammung . Als
man eben diesem bei seiner Vernehmung entgegenhielt , daß er
doch eigentlich auf der falschen Seite kämpfe , schwieg ex
verlegen  und geradezu verschämt.

Das war die erste Erfahrung eines jungen Iren aus deut¬
schem Boden . Aber wir sind heilig überzeugt : es werden noch
mehr verlegen und geradezu beschämt schweigen, wenn sür sie
dieser Krieg vorbei ist und wenn sie vor der Größe der kom¬
menden europäischen Neuordnung vielleicht zu ahnen be¬
ginnen , wie sehr sie auf der falschen Seite gekämpst haben.
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Derlelftungweiterer Mütter-LHrenkreuze
Um sicherzustellen , daß di» bisher noch nicht berücksichtigten

Mütter , die die Anwartschaft auf die Verleihung des Ehren-
kreuzes bis zum Muttertag 1948 erworben hatten , einschließ¬
lich der in den Ostgebieten wohnenden Mütter , auf die die
Maßnahme jetzt ebenfalls ausgedehnt ist, restlos in den Be¬
sitz des Ehrenkreuzes gelangen , hat der Reichsinnenrninister
einen ZwischenverleihungSzeitpunkt zum 24,
Dezember 19 40  angesetzt . Die Aushändigung der Ehren-
kreuze zum Weihnachtsfest  erfolgt bereits am Sonntag
vorher , am 2 2. Dezember.

Falirtenbetrleb der Hitler-Jugend
Sommerlager und Fahrten find zu Symbolen unserer

Jungen und Mädel geworden und haben ihre Bedeutung
nach wie vor.

Die augenblicklichen Verhältnisse , vor allem die Belegung
vieler Jugendherbergen mit Lazaretten usw ., ferner der
Einsatz der Jugend im landwirtschaftlichen HilsS- und für
kriegswichtigen Einsatzdienst machen im Gebiet und
Obergau Nordsee (7 ) eine starke Einschränkung deS
Lager » und FahrtenbetriebeS noDvendig.

Für jeden Jungen und jedes VMädel muß eS aber gerade
heute höchste und schönste Pslicht sein , unserem Volk« in
seinem großen Ringen in irgendeiner Form , sei eS in der
Landwirtschaft , im Einsatzdienst , im Luft¬
schutz oder auch durch die allgemeine Dienstersüstung , zu
helfen,

AuS diesem Grunde wird az>f folgendes hingewiesen:
All« sogenannten Privatfahrten  von Jugendlichen,

d. h. mehrtägige Wanderungen oder Fahrten mit dem Rade
ohne einen verantwortlichen HJ .-Führer oder eine BDM .»
Führerin sind weitgehendst zu unterlassen und müssen , wie
auch alle Ferienreisen zu Verwandten und Angehörigen usw .,
vom zuständigen SesolgschastSführer , Fähnleinsllhrer , BDM .»
oder JM .-Gruppenführerin genehmigt sein . Dir Betreffen¬
den erhalten eine schriftliche Bescheinigung.

Alle Reisen , Fahrten und Wanderungen ohne Begleitung
der Erziehungsberechtigten sind in vorschriftsmäßiger HJ .»
Uniform bzw. BDM .-Kleidung durchzuführen . In Jugend¬
herbergen werden grundsätzlich nur uniformierte Jugendliche
aufgenommen.

Der HJ . - Streifendienst  wird für die Einhaltung
dieser Bestimmungen besonders eingesetzt.

Alle Eltern werden hiermit gebeten , in Zukunft diese An¬
ordnung entsprechend für ihre Jungen und Mädel zu be¬
achten.

„Helmkelirerausweis" ist notwendig
Für Volksgenossen aus freigemachten Gebieten im Westen
Wie die GauamtSleitung der NSV . im Gau Weser -EmS

den jetzt im Nordseegau untergebrachten Volksgenossen aus
den freigemachten Gebieten im Westen mitteilt , darf nach den
Anordnungen der Gauleitungen Saarpfalz und Koblenz -Trier
eine Rückbeförderung in die Heimatgaue nur dann erfolgen,
wenn die einzelnen Volksgenossen im Besitz eines ordnungs¬
mäßig ausgefüllten „HeimkehrerauSweiseS " sind . Alle rück-
geführten Volksgenossen werden deshalb gebeten , schnell¬
stens  einen Antrag aus Ausstellung des Hsimkchreraus-
weises bei der für ihren jetzigen Aufenthalt zuständigen
K re i 8 a m t s le i t u n g der NS .-Volkswohlfahrt zu stellen.
Da bei der Ausstellung des Heimkehrerausweises bestimmte
Angaben über persönliche Verhältnisse und die frühere Woh¬
nung im Heimatgebiet zu machen sind, wird gebeten , die Aus¬
stellung der Heimkehrerausweise nur durch erwachsene Ange¬
hörige beantragen zu lasseü , — Die Hcimbeförderung erfolgt
planmäßig nach Anordnung der Gauleitungen Saarpfalz und
Koblenz -Trier . Alle Volksgenossen werden dringend gebeten,
in Disziplin solange zu warten , bis auch sie von der KreiS-
amtSleitung der NS .-DolkSwohlfahrt zur Heimbcförderung
aufgerufen werden.

Sicherungsverwahrung für kinbrecher
Vor der Strafkammer des Landgerichts Bremen stand der

schon achtmal , fast immer wegen schwerer Einbrüche vor¬
bestrafte Walter Below . Auch diesmal wurden ihm wieder
mehrere Einbrüche zur Last gelegt , und zwar soll er auS
Villen und aus Wochenendhäusern olles herausgeholt haben,
waS ihm zwischen die Finger geriet . So hat er auch zahl¬
reiche Schmuckstücke und andere Wertsachen erbeutet . Die
Diebesbeute versetzte ihn in den Stand , ein gutes Leben zu
führen , und er machte auch mit feiner „Braut " Reisen und
schenkte ihr Schmuckstücke, Below ist , wie erwähnt , schon oft¬
mals vorbestraft , auch mehrere Male mit Zuchthaus , so daß
für ihn die strasverschärfenden Bestimmungen über Rücksall

Zum ObstpuVdkng-
zur Gemüsespelse

SenStzeonsSvvrkchrist «" lk-zrn fedem Pakt »ed

Platz greifen mühten . Dar Gericht verurteilte diesen Beruf «.
Verbrecher entsprechend dem Antrag der Staatsanwaltschaft
wegen sechs vollendeten und zwei versuchten schweren Dieb¬
stählen im wiederholten Rücksall sowie wegen eines einfachen
Diebstahls zu sechs JaHren Zuchthäus  und sechs
Jahren Ehrverlust . Außerdem wurde gegen Below die
Sicherungsverwahrung verfügt . Seine „Braut ", die gleich-'
zeitig mit ihm wegen Hehlerei angeklagt war , wurde frei¬
gesprochen , da sich ein schlüssiger Beweis nicht ergab , ob sie
von der Herkunft der ihr geschenkten Schmuckstücke wußte.

Unter drm Htcheilsadler

NSDAP.
Vr1»l>e«»p« Findeefs. Die für Srnntagvormittaz angesetzt« Feier¬

stunde  findet nicht statt.

Hitler -Jugend
M- S.-tSesdlgschast7. Margen. Sonntag , lageefahrt der gesamten

Gefolgschaft mit Basten : Antreten : 8 Uhr,  Separationswerk , Ver¬
pflegung, Turn- und Badezeug mitbringen ! Rückkehr gegen 17 Uhr.

-2, -Stainm 4/75. Sonntag , Führerschulung. Die gesamt« Führer¬
schaft tritt um 8 Uhr, Äorsss Landgut, an.

NTG . „Kraft durch Freude"
Abteilung Wandern. Radwanderungen am Sonntag,

21, Juli : Nach Bremer Schweiz,  Treffen 8 Uhr. Erünenkamp;
Führung : Bartlol . — Badefahrt zum Pastorensee.
Tressen 8 Uhr, Domshof: Führung : Martin/Koerlein . — Nach
Bradenholz,  Tressen 11 Uhr, Domshof: Führung : Kirchhofs. —
Nach Badener Holz.  Tressen 8 Uhr, Lloydiahnhof: Führung:
Schwoon.

Vas zeitgemäßeNezept
Krüuteresfig

Etwa zwei Künde voll frischer Krüuter, wie Basilikum. Thymian.
Majoran Pimpinelle, Kerbel, Estragon, Dill. Selleriebliitter und
sechs gehackteZwiebel gibt man in ein grötzere» Einkochgla», be-
gietzt sie mit ein Liter Doppelessig, verschlietzt da» Dia« lust-
lusldicht, evtl, mit Zellophan und stellt e» etwa drei Wochen mög¬
lichst in die Sonne. Danach gießt man den Essig sorgfältig ab.
filtert ihn und bewahrt ihn gut verschlossenIn einer Flasche auf.
Der Kräuteressig ist sehr aromatisch, man gebraucht ihn für
alle Salate , man verwendet dann Weinessig und gibt je nach
Geschmack den Kräuteressig hinzu.

Sonntag
Kalbogulasch mit Gemüse ,

Das Fleisch wird in Würfel geschnitten, Knochen und Sehnen
mehrere Male ausgekocht und anderweitig verwandt. Da» Fleisch
wird leicht angebraten, mit etwas Flüssigkeit aufgefüllt und zum
Garwerden aufgesetzt, Kohlrabi, Wurzeln, Erbsen und etwa, fein¬
geschnittener Wirsing werden der Garzelt entsprechend zu dem
Fleisch gegeben. Man bindet da» Essen mit etwas in Milch an¬
gerührtem Mehl und schmecktmit gehackter Petersilie ab, —
Nachtisch:  Frische Johannisbeeren und Himbeeren, Da, Obst
wird kurz vor dem Austragen mit Zucker bestreut. Man spart
dadurch Zucker und erhöht den Wohlgeschmack,

blsr kolgeock« hllttotlnoger
URIN w eskörsi , , uw ^ veeleeoteU

plattrlütrek« Versen
De Freelicht -Opföhrung op Robert Rickmers sien
Landgood in Oebernlandn mutt von '« 21. Juli
verschoben weern . bit de Luft wedder rein is.

ksiekrtreuebumlekemaltg. S«rukroI6»t«n
Standort Bremen

Nächster Standortappell am 21. Juli 1940 um
10.30 Uhr im „Alten Brauhaus " , Wachtstr . 34-35.

Der Standortleiter.

Bremische Evangelisch « Kirche
ES bedeuten : ^ — Abendmahl : 8 " Ktnderkirchendienst;

' "C — Taulen.
Sonntag , 21. Juli 1940 (9. n. Trin .)

I . Stadtgebtgt.
St . Ansgarii : 10 Bode . II L u. I '.
St .-Petri -Tom : 1. Tom:  8 .3V Landesbischos Weidemann.

1V Schäfer ^ 12.3V 1 ü Dom ders . Donnerstag --16 (I
i . Tom Tietsch . 2. Ausbauschule Hamburger
Straße:  1V Tietsch . 10.30 1 ders.

U. L. Frauen : 10 Frick.
Friedenskirche : 10.15 Mießner.
Grambke : 10 Jreytag . i
Gröpelingen : Tank « SkircheGröpelingen : 1V Coorssen.

ll 1' ders.
Hastedt : 9.15 Mießner , 11.40 l ' ders,
Horn : eil Hörner Kirche:  10 Friedrich b) DankeS-

kirche SebaldSbrück:  11 Fraedrich,
St . JatobI : 10 Layge I I Isi.
Lulhergemeindc : a) Sömmerstraße:  9 .30 Bürger , b)

LandShuter Straß « : 10 .30 Bürger . 11.80 L . 12 D.
St . Martini : 10 Dworak , 11 11,30, X.
St . Michaelis : 10 v. Schwanenslügel . 11 P ders . Dienstag

14,30 IV Toventorsdeich 4.
OSlebShauscn : 10 Schmidt , 11.30 L.
St . Pauli : g) Alt - Pauli:  10 Finke , 11 IV d) Zion:

10 Goßmann , ll c) Hohen tor:  10 Frei «,
Roblinghausen : 10 Paul Meyer . 11 1 . 12 T Finke,
St . Rembertt : g.) Kirche:  10 Schomburg . k ) Buchen-

straße:  11 .30 Schomburg,
St . Stephani : «) A l t - S t e p h a n i : 10 Penzel , d) Wil -

hadi:  10 Arlt . 11 ? ders , o) Jmmanuel:  10 Denk-
hauS , 11.30 8 . 12,15 I '.

Walle : lv Klein , 11 l ' , Mittw , 15,30 1 i . Pastorenh.
WoltmerShauscn : S . Rablinghausen,
TiakoniffenhauS : 0.15 Frick.
Tt . LeemannSmission : 20 Abendandacht.

II . Landgebiet
Arsten : 10 Wähle . LankeSkirch « Ostrrholz : 9 We-
Borgseld : 19 Mohrmann . howsky . 10 1? ders . 15 P
Oberneuland : 10 Reusche. 11.15 derselbe.

L u. 1 . Mittw . 20 Reusche, Wasserhorst : 18 He.hne.

Helft Wildschäden verliüten!
Die Milchreis « deS Hafer », der wegen seines Zuckergehaltes

für Hirsche und Wildschwein « eine Telikatesse ist, die Reife
der ganz frühen Kartoffeln und die Milchreife des Maises
bedingen in den nächsten Wochen größere Wildschadensgeiahr
als in anderen Jahreszeiten . Wo Wildschaden angerichtet
wurde , ist sofort Meldung zu erstatten , wie eS im 8 49 RJG,
lxißt : Der Anspruch aus Ersatz von Wild - oder Jagdschaden
erlischt , wenn der Berechtigte seinen Anspruch nicht binnen
drei Tagen , nachdem er von dem Schaden Kenntnis erhalten
hat oder bei Anwendung gehöriger Sorgfalt hätte erhalten
können , bei der für das geschädigte Grundstück zuständigen
Ortspolizeibehörd « anmeldet . Die Anmeldung soll die als
ersatzpflichtig in Anspruch genommene Person bezeichnen. (Also
Angabe des Jagdausübungsberechtigten . der für den Schaben
auszukommen hat .)

Als vorbeugende Maßnahmen empfehlen sich bei dem Wert
der Ernte Nachtwachen  wie sie in vielen Gegenden
mit Erfolg geübt worden sind . Zusammenarbeit , wisä >en
Jägerschaft und Reichsnährstand  wird gerade
in dieser Beziehung gute Erfolge zeigen . Wenige Männer,
schon ein bis zwei , können eine ganze Feldmark bei einiger¬
maßen guten Windverhältnissen so begehen , daß kein Schaden
eintritt , d. h. da « Wild nicht erscheint . An vorbeugenden
Mitteln seien Stolperdrähte erwähnt , die 20 bis 30 ein über
dem Boden straff ausgespannt werden in Abständen von
2—5 Meter . Hirsch und Sau kommen mit den Schalen an die
Drähte , die klirren , was dem Wild unangenehm ist. Stink-
mittel (Franzosenöl , Kornitol ) helfen in der Regel nur bei
starker und wiederholter Anlvendung.

Delmenhorst . Bei den vielen Eheschließungen in Delmcn-
horst nahmen in der letzten Zeit die Kriegstrauungen den
ersten Platz ein . Nun fand gestern auch die erste Fern-
trauung  in dem besonder » festlich geschmückten Raume
de» Standesamtes statt . An Stelle deS im Feld « weilenden
Verlobten stand sein Bild vor der Braut , die ihr Jawort
gab , während das deS nun rechtlich angetrauten Mannes
in einem vom Bataillonskommandeur unterzeichneten Schrei¬
ben vorlag.

Berden . In einer Reihe von Gewässern des Kreises Ver¬
ben sind die Wollhandkrabben verschwunden.
Sonst war bald jeder Fischfang mit einer Reih« nicht un¬
erheblicher Beute an Wollhandkrabben verbunden . Das hat
nunmehr zur Freude der heimischen Fischerei vollständig auf¬
gehört.

Allertal , Beim Grasmähen in der Feldmark eines Dorfes
im Kreise Berden wurde durch die Messer der Mähmaschine
ein Nehkitz leicht verletzt . Am nächsten Tage , als das Gras¬
mähen fortgesetzt wurde , ist abermals ein Rehkitz getroffen
worden , und zwar so schwer, daß eS den Tod fand . Bald
daraus verletzten die Messer der Mähmaschine aus derselben
GraSsläche eine brütende Fasanenhenne , daß das Tier ein¬
ging und das gesamte Gelege zerstört wurde . Der Bauer
meldete den Wildschaden bei dem Kreisjägermeister und er¬
füllte damit seine Pslicht . Die -Abmeldung des auf diese
Weise gefallenen Wildes ist nach den gesetzlichen Bestimmun¬
gen erforderlich . Leider wird in jedem Sommer bei der
Ernte viel Wild vernichtet.  Das ist zwar sehr
bedauerlich , aber ein Vorwurf kann daraus nicht erhoben
werden . Die Rehkitzen haben nämlich die Angewohnheit,
wenn sie das Rattern der Mähmaschine hören , sich aus den
Boden zu drücken , wie der Jäger sogt . Zu sehen sind die
Tiere dann nicht und das Verhängnis ist dann meist un¬
ausbleiblich . Die Jäger lassen deshalb vor dem Mälien die
Flächen mit Jagdhunden nach Wild absuchen ; das hat sich
bisher als sicherstes Mittel gegen Wildschaden erwiesen.

Wirtschaftsmeldungen
Abschlüsse
MetesiwÄ » ttnterweser « S . Rordenham . -Friedvich -August-

Hlitte . Bei dieser mit 5 Mill . RM . AK. arbeitenden Gesell¬
schaft Verses im Geschäftsjahr 1939 die Erzeügüng an Me¬
tallen und Schwefelsäure planmäßig . Auch durch dM -Kriegs¬
ausbruch «rsnhr der Betriebsumfang feine wesentlich^ Aende¬
rung . Die Versorgung mit Rohstoffen war befriedigend , die
Nachfrage nach den Erzeugnissen des Merkes durchtveg sehr
lebhaft . Der Rohertrag des Jahres 1939 betrug 2 778 497 RM.
(i . V. 3 579 223 RM .). - Die Abschreibungen wurden aus
500 063,— (501 364) RM . bemessen. Es wird ein Verlust von
5408,— RM . (67 083 RM . Gewinn ) ausgewiesen , um den
sich der Kewinnvortraa aus -rdem Vorjahre am 2936.— RM.
verringert . In der Bilan 'z " vnm 31. Dezember 1939 stehen
in Millionen RM . Anlagevermögen 6,72 (6,77) Umlaufver¬
mögen 1,69 (1,30) und Verbindlichkeiten 2.80 (2.77). Es sind
unter dem Umlaussvermögen Roh -, Hilis - » nd Betriebsstoffe
0.91 (0,85), unter den Verbindlichkeiten langfristig « gegenüber
Banken 1,49 (1,52) und kurzfristige gegenüber Banken 0.37
(0,28) Mill . RM . Die Rückstellung ftir ungewiss « Schulden
ist auf 0,61 (0,30) Mill . RM . erhöht . V.

Farg «—Begrsacker Eisenbahn -Gesellschaft. Die zum Konzern
der AG . für Verkehrswesen gehörende Gesellschaft weift in
ihrem Geschäftsbericht für 1939 einen Reingewinn  ein¬
schließlich Böbtrag von 33 454.11 (32 517,69) RM . aus.

Tsge-nachrichten
Gesetz über die Bildung de« Freihafen « ranzig . Die Reichs¬

regierung hat ein Gesetz beschlossen, wonach der bisl >«rige
' Freibezirk Neusahrwasser mit Wirkung ab 20. November 1939

vom Zollgebiet ausgeschlossen wird . .Ter Zollausschluß führt
die Bezeichnung „Freihafen Danzig " .

I Dr . Jakob Hatzlacher gestorben . Ter langjährige Leiter der
Rheinischen Stahlwerke . Essen, Dr . jur . Jakob Haßlacher , ist

I im 71. Lebensjahr « gestorben.

Bremervörde . Auf Veranlassung des Ortsgruppenleiters
Pg . Meyer sammelten Bremervörver Jungmädel in diesen
Tagen für ein Lazarett in Hamburg über zwei Zentner Bick¬
beeren . Die Mädel suchten die schönen Waldsrücht « in zwei
Tagen zusammen . Das Jungvolk hatte inzwischen Versand-
kisten zusammengeholt , und so konnte die leichtverderbliche
Ware schnellstens nach Hamburg befördert werden . Die eif¬
rigen Sammlerinnen hatten dann noch die Freude , mit einem
verwundeten Soldaten in dem betreffenden Lazarett telepho¬
nisch einige Worte zu wechseln. Der Dank dieses Verwun¬
deten im Namen seiner Kameraden hat den Mädeln eine
große Freude gemacht und sie für alle Mühen entschädigt.

Stade . In einem Betrieb kam ein Mann im . Hochspan-
nungSraum mit der Leitung in Berührung und Wurde vom
Starkstrom getötet.  Die Leiche wurde erst später
gefunden.

Barel . Im Außengroden herrscht gegenwärtig ein recht
geschäftiges Leben . Die Pächter haben mit der And ei¬
ern te begonnen . Man kann in diesem Jahre wiederum
eine ausgezeichnete Ernte an diesem hochwertigen Futter
verbuchen , das vor allem als Pferdefutter sowie in der
Aufzucht von Jungvieh eine besondere Rolle spielt.

Kahhausen . Mit dem neuen Lager des ReichSarbei  t. s,-
dienstes  für die weibliche Jugend in Kayhauserfeld ' ist
jetzt das dritte Maidenlager im Kreise Ammerland eröffnet
worden . Schon im nächsten Monat soll das Lager auf die
Normalstärke von 48 Maiden ausgefüllt werden.

Aurich . Die vom Verein Osbfriesischer Stammviehzüchter e. D.
veranstaltete 15 5. Auktion  original -ostsriesischer Zuchttiere
hatte sich trotz der im Gange befindlichen Erntearbeiten eine?
recht guten Besuches zu erfreuen . Außer den heimischen Züch¬
tern sah man viele auswärtige Käufer , so aus Pommern , Meck¬
lenburg , Schleswig -Holstein , Brandenburg , Sachsen und den
anderen Nachzuchtgebieten . Sämtliche zum Verkauf gestellten
Tiere gingen bis aus einen Bullen in andere Hände über.
Der Durchschnittspreis für Bullen bezifferte sich aus 1065 RN .>
für weibliche Tiere auf 665 RM . Bei den Bullen erreichte
ein Tier einen Spitzenpreis von 6000 RM . Der SpitzenpreiS
für Kühe betrug 830 RM . Am Tage vorher fand die Eintra¬
gung in die Wertklassen und die Prämierung der Tiere statt.
Mit ersten Preisen wurden sieben Bullen ausgezeichnet . Die
nächste Auktion findet am 30. August in Leer  statt.

Jeder . In einem benachbarten Ort wurde eine Mutter
plötzlich durch das laut « Schreien ihres dreijährigen Töchter-
chens erschreckt. Nahe beim elterlichen Hause war die Kleine
an einem Grabenrand einem Wespennest zu nahe
gekommen.  Die . wütenden Tiere hatten der Kleinen an
beiden Beinen bereits erhebliche Stich « beigebracht.

Rhein «. Der Rheiner KrirmnolPolizei ist es gelungen , den
Zuchthausgefangcnen Heinz Kockentiodt wieder sinzafangsn,
der am 1. März vom Amtsgericht Oldenburg zu 1'/» Jahren
Zuchthaus verurteilt worden war . Am 10. Juli entwich der
Gefangen « vom Außenkommando . In der Freiheit hat der
Zuchthäusler schon wieder ein Fahrrad gestohlen.

Löningen . In der Bauernschaft Elbergen war ein
Dachs auf Raub  ausgegangen und hatte sich ein fette«
Huhn aus einem Stall geholt . Als er jedoch den Heimweg
antreten wollte , pirschte er über die dünne Decke eines Stroh¬
silos . Die dünne Decke gab plötzlich nach, so daß der Räuber
in den Silo fiel und sich hier selbst sing , bis er durch einen
Schuß zur Strecke gebracht werden konnte.

Lohn «. Gestern verlor auf der Straßenkreuzung Dechta-
Damme Plötzlich ein Treckerfahver die Gewalt über fein
Fahrzeug und sauste mit seinem Trecker,  dem zwei Wagen
angehängt waren , in das Schaufenster  einer Drogerie.

Drunsbüttelkoog . Die Witwe Marie Mein ert,  die - am
20. Juli ihren 81. Geburtstag feiert , und zwar in großer
Frische und Rüstigkeit , hat im Verlaufe ihres arbeitsreichen
Lebens 21 Kindern das Leben geschenkt.

Portugiesische Schiffahrt verzichtet auf Englandfahrt . In¬
folge der Verschärfung des Seekrieges gegen Großbritannien
haben verschiedene portugiesische Schisse ihre Fahrten nach
Großbritannien eingestellt , da infolge der von den Englän¬
dern bezahlten Frachtsätze keinerlei Verdienstmöglichkeiien be¬
stehen.

Jugoslawisch -griechische Wirtschaftzvcrhandlungen . Die ju¬
goslawisch-griechischen Wirtschgstsverhandlungen , die in Bel¬
grad gelühLt wüHey , sind abgeschlossen worden . Es wurde
vereinbart . den Güteraustausch zwilcheq beiden Staaten zu
erhöhen sowie zum gemischten Zahlungsverkehr zurückzu¬
kehren.

Verliner Vörse
Die Aktienmärkte boten etwa das gleiche Bild wie am

Vortage . Bei uneinheitlicher Knrsgestaltung waren die Wert-
veränderungen im einzelnen gering , auch waren wiederum
zahlreich« Strichnotizen , » verzeichnen . Tos Geschäft bewegte
sich in ruhigen Bahnen . Am Montanmarkt stellten sich Man¬
nesman » und Ver . Stahliverke um je r/s , Klöckner um
und Buderus um /̂r A höher . Stolberger Zink büßten hin¬
gegen V» A? ein . Braunkohlenwerte wurden , soweit sie «ine
Anfangsnotiz erhielten , unverändert bewertet . Von Kali¬
werten stiegen Wintershall um ^ A . In der chemischen
Gruppe setzten Farben mit ' 179 um A niedriger ein.
Schering zogen um ^ 98 an . Bei den Elektro - und Dersor-
gungswerten wurden Gessürel . EW . Schlesien und Rheaa
je um >/, . Bekula um und RWE . um 1^ N herabgesetzt
HEW . befestigten sich um >/r A . Siemens blieben unverand «vt
und AEG . bröckelten um >/, A ab . Von Maschinenbaufabriken
büßten Maschinenbau und Bahnbedari °/ , A «in . Stärker
gedrückt waren noch Westdeutsche Kaulhof mit minus 1' /,
Andererseits wurden Holzmann . Aschassenburger Zellstoff,
Schultheiß und Sotelbetrieb um je H herausgesetzt . Außer¬
dem stiegen Stvehr um ?/, A . Neichsbankanteile notierten
NLVe gegen 112>/« Don variablen Renten notierten
Reichsaltbesitz 149V« gegen 149«/» und Reichsbahnvorzüge
127>/» gegen 127X . Sftuergutscheine I nannt « man 99.95.
Am Geldmarkt stellte sich Blankotagesgeld weiterhin aus 1»/,
bis IV « A . Bon Valuten errechneten sich der Schweizer Fran¬
ken mit 56,70.
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„Sie glauben . . . durch Ares el ASwad ?"
„Ja , Ares kann nach Maan an Ismail Sdi telegraphiert
haben , und ein Reiter aus schnellem Kamel kann schon zum
Scheikh unterwegs sein ."

„Dann hätte man unS in Maan aufgehalten !"
„Kaum . In Maan würde sich außer dem Zwischenhändler

niemand für die Interessen eines Wüstenscheichs bemühen.
Maan liegt noch in Tränsjordanicn und zwischen TranS-
jordanien und Saudi -Arabien herrscht Feindschaft . Der Em :r
Abdullah von Transjordanien ist der John des Tcherifen
Hussein der von Jbn Saud im Jahre 1924 aus Mekka ver¬
trieben wurde und 1931 als vergessener Mann iw Cypern
starb . Abdullah und der König Gazhi von Irak , der Sohn
ftineS Bruders Feisal , sind Puppen Englands und halten
Frieden , weil Jbn Saub schon zu mächtig ist. Ti « beiden
Puppen allein wären zu schwach gegen Saudieh . . .

Er schwieg und drehte sich wieder eine Zigarette.
„Erzählen Sie doch weiter ", bat Helga,
„ES wird Sie vielleicht überraschen ", sagte Konrad , ..daß

diese Wüste einer der wichtigsten Brennpunkte der englischen
Orientpolitik ist . Schon seit Jahren plant das Foreign
Office den Bau einer transarabischen Bahn von Ataba am
Roten Meer über Maan nach Lschos und El Koweit am
Persischen Golf . welch« einen wichtigen Verbindungsweg , zwi¬
schen Aegypten und Persien darstellen würde . Bloß Zwei¬
hundert Kilometer nördlich von uns fliegen die Maschinen
der Jmperial Airways regelmäßig von Alexandria über
Rutbah nach Bagdad und über Rutbah geht auch die Oel»
leitung nach Haifa . Die HedschadZbahn verkehrt heute nur
bis Maan ober eines Tages wird . man erkennen , daß sie
ein « wichtig« Entlastung des Suezkanals sein kann und dann
wird man sich mit Jbn Saud verständigen müssen, der den
Hauptteil der Strecke in Händen hat , aber sie ohne Loko¬
motiven und Wagen nicht beft.hren lassen kann . Ti « Ost-
Westlini « von Aegyplen zum Persischen Golf und die Nord-
Südlinie von Palästina nach Mekka kreuzen sich :n Maan.
hier in diesem Wüstengürtel zwischen Transjordanien und
dem Reich« Jbn SaudSi"

„Und doch ist hier menschenleeres , scheinbar herrenloses
Land !"

„Herrenlos , solange eS sich die Nachbarn gegenseitig miß¬
gönnen , solange sich niemand festzusetzen wagt . Aber ganz
Arabien ist heute ein Pulverfaß und gerade hier an dieser
unbestimmten Grenz « nahe der Oelleitung , nah« dem un¬
ruhigen Palästina , nahe dem Tuezkanal und dem unzu-
sricdenen Aegypten wäre eine Entzündung des Pulversasses
für England besonders gefährlich . Ein Krieg in diesem
Winkel kann das ganze östliche Mittelmcergebiet in Brand
setzen! Deshalb unterstützt England den Emir Abdullah,
deshalb bezahlt England dies« arabische Truppe , die TranS-
jordanisch « Frontier Force . Tas Reich Jbn SaudS ist von
Englands Vasallenstaaten umgeben , von Irak , Trans¬
jordanien El Koweit und Oman , aber eine nationalarabische
Bewegung kann diese Kleinstaaten eines Tages wegfegen und
dann ist nicht nur der Suezkanal sondern auch das persische
und mesopotamischo Oel lbedroht . Und Jbn Saud , der mit
Recht der „Croinwell des Islam " genannt wird , der Jmam
der fanatischen Wahabiten und Besieger von Hatt , Hedschas
und Jemen , ist ganz der Mann . der einer solchen Bewegung
Führer sein könnte ! Es ist nur «ine Frage der Zeit , daß er
sich zum Kalifen ausrufen läßt . denn seit dem Tod« des
letzten türkischen Sultans hat der Islam kein Oberhaupt , aber
Jbn Saud ist politisch der Herr der Heiligen Städte . Dos
Kalifat oder eine Revolte der Araber in Palästina können
leicht Anlaß zu einer panarabischen Bewegung seinl"

Eine Weile blickte Konrad schweigsam in die Wüst « hin¬
aus . Tann stand er aus und nahm das Gewehr von Helgas
Knien.

„Ich bleibe noch ein wenig bei Ihnen , wenn Sie nichts
dagegen haben . Ich möchte Sie noch einiges fragen . Zum
Beispiel , warum die Grenze von Saudieh hier nicht bewacht
ist. wenn eS sich um ein so wichtiges Gebiet handelt ?"

„Weil die Wust « Nesud eine natürlickie Grenze ist Außer¬
dem wird das Grenzgebiet von beiden Teilen stilllchiveigend
als eine Art Niemandsland betrachtet , seitdem es früher
Zwischensälle und Raubzüg « gegeben hat die leicht hätten zu
einem Krieg führen können . Hoffentlich begegnen wir unter¬
wegs keiner Meharistenpatrvuill «. also saudischen Kamel-
rettern , di« unS aushalten oder zurückschicken. Jbn Saud
duldet keine Fremden in seinem Lande ."

„Und die Beni Harith ? Werden sie uns gastfreundlich auf¬
nehmen ? Ober unS den Mcharisten überMben ?"

„Ich hasse, daß e» sich um einen ziemlich unabhängigen
Stamm handelt . Ter Dschebel Haul liegt abseits der Kara-
wuncnwege und Riad . die Hauptstadt Jbn SaudS . ist weit
Wir haben also nur mit dem Scheich zu rechnen , dessen Wohl¬
wollen wir unS eben erkaufen müssen Vielleicht weiß Nasib
mehr über Beni Harith zu erzählen , aber bisher konnte ich
ihn nicht befragen ohne unser Reiseziel zu verraten . Morgen
werden wir mehr hören ."

„Den Offizier in Maan haben Sie nicht gesragt ?"
„Nein . Liese Frage hätte seinen Verdacht erregt , virlleichl

hätte man in Maan darüber gesprochen und der Zwischen¬
händler deS Scheichs hätte davon gehört ."

„Glauben Sie nicht . Konrad . daß wir mit Ismail Hagdi
hätten ganz ossen reden können ? Wir wollen doch Flander

loSkausen , haben also gegen die Beni Harith keine feindlichen
Absichten ."

„DaS habe ich mir äuch schon überlegt ", sagte Knnrad.
„Aber eS wäre doch zu gelährlich . Die Beduinen sind sehr
mißtrauisch , sie hätten unS nicht geglaubt , daß wir uns nur
sür Flander und nicht lür die Silbermine interessieren . Seit
den Kämpfen um das Jraköl . seitdem die Standard Lil «ine
Konzession aus das Oel der Provinz Hasa erhalten hat,
wittert man hierzulande in einem Europäer leicht einen
Prospektor , der nach irgendwelchen Schätzen sucht. Uebrige is
ist es ja wirklich wahrscheinlich , daß die Gebirge Jnner-
arabiens wertvolle Erze enthalten.

Die Halbinsel besteht auS Urgestein , Graniten und Basalten,
die von Sandstein und Kalk überlagert sind. Es ist durch ms
möglich , baß sich im tieserliegenben Urgestein Erze von
Schwermetallen finden lassen. Aber auch, wenn man uns
nicht für Prospektoren hält , würden wir das Mißtrauen der
Leute wecken. Sie wissen ganz genau , daß sie einen Europäer
nicht gefangen halten dürfen , haben also aus alle Fälle ein
schlechtes Gewissen . Sie wären daher aus die «iniachste und
naheliegendste Lösung gekommen , nämlich un » unterwegs aus-
zulauern und . . . unschädlich zu machen ."

„Wenn uns nun Nasib tatsächlich bis zum Dschebel Haul
führt ", fragte Helga besorgt , „und nicht morgen umkehrt,
glauben Sie , daß pur ihm vertrauen können ?"

Konrad zuckte die Achseln.
„Solange eS sein Vorteil ist, wird er zu unS halten . Im

Ernstfälle allerdings . . . möchte ich mich nicht zuviel aus
ihn verlassen ."

„Und Tscharraf ?"
„Ist verläßlich . Daß wir den Jungen bei uns haben , ist

ein besonderer Glücksfall . Er ist dankbar » nd treu . Sie haben
ja in diesen Tagen selbst gesehen, wie geschickt und klug er
sich bei allem anstellt . Aber nun möcht« ich wirklich , daß
Sie schlafen Mhen . HelgaI"

„Tann gehe ich", sagte sie ausstehend . „Gute Nacht.
Konrad !"

Vom >Veg narl , Xasfi-a
Am nächsten Tage . dem sogenannten Rasttage , war das

kleine Lager beim Brunnen Scherar in lebhafter Bewegung.
Gleich nach dem Frühstück . baS auS Kaffee . Zwieback und ein
Paar Datteln bestand , hatte Konrad jedem seine Arbeit zu¬
gewiesen . Tscharraf und der Führer füllten zuerst die landes¬
üblichen Wasserschläuche di« einfach auS einer zusammen¬
genähten Ziegenhaut bestanden , der Hals der Ziege war nun
Oeifnung des Schlauches und wurde mit einer Schnur zuge¬
bunden . Von diesen Schläuchen hatte jedes Kamel , auch die
Reitkamele . einen zu tragen . Inzwischen packten Konrad und
Helga die vier Tragkvsler sorgiältig um damit da » Gewicht
richtig verteilt sei. Je zwei dieser länglichen mit Hand-
grillen und Gurtösen versehenen Blcchkisten waren mit Gur¬
ten verbunden und ergaben so eine Kamellast . Einer dieser
Kolser enthielt Proviant . Konserven Zwieback KasI« und
Gewürze , im zweiten Kofter beland sich die Munition , «ine
Signalpistole . die klein» Apotheke Thermometer und Baro¬
meter . ein Grammophon mit Platten und die urivec -nsid'
lichen Geschenke, Messer, Schmuck und Ehromstahluhren . Der
dritte enthielt Kleider . Wäsche und das Waschzeug mit allem

Zubehör , und der vierte Etz- und Kochgeschirr. Werkzeuge.
Bestecks einen Spirituskocher und anderes Gerät . Ti « übrrge
Ausrüstung , wie das große Zelt . die Feldbetten . Moskito¬
netze. Decken, die langen Werkzeuge , wie Spaten und Säge,
und das Heu sür die Kamele war . in großen Bündeln gepaat,
der Großteil des Proviantes . Mehl . Trockensleisch und Datteln
befand sich in Ledersäcken. Den wertvollsten Teil der Aus¬
rüstung , bis zwei sünfschüssigen Mannlicher -Schönauer -Ge-
wehre mit Zielsernrohr . die znvi Walther -Polizeipistolen den
Zeiß -Feldstecher und die Filmkamera trugen Kvnrad und
Helga stets bei sich.

Die Neuordnung der Lasten hatt « sich auS den Erfahrungen
der ersten vier ' Tüge und vor allem aus der Totlache er¬
geben . daß eines der Kamels weniger widerstandsfähig schien
als die anderen und daher leichter beladen werden mußte.
Nun wurden sür jedes der beiden kräftigeren Lastkamel« zwei
Tragkosser mit zusammen etwa achtzig Kilogramm , dazu ein
Wasserschlauch . ein Bündel Heu und ein Sack Proviant be¬
stimmt , während dar schwächere Tier außer Wasser . Heu und
Proviant wie die andern nur mehr Zelt und Betten zu tra¬
gen hatte , also um säst dreißig Kilogramm weniger.

Die Reitkamele hatten außer dem Reiter einen Schlauch
Wasser und ein wenig Proviant in der Sattsltasche zu
tragen . ' das Kamel des Führers noch das sehr schmächtige
Bündel , das dessen Habseligkeiten enthielt . Aus dies« Art
war doS Wichtigste . Wasser und Nahrung , so aus di« Tiere
verteilt , daß der Schaden nicht allzu groß war , wenn eines
abstürzt «, und außerdem wär jeder Reiter mit dem Not¬
wendigsten versehen , wenn er sich etwa verirrte.

AIS diese Arbeiten beendet waren und di« MittagShitze
wieder unerträglich wurde : zogen sich alle in den Schatten des
Schutzdaches zurück. Und hier trage der Führer , der bisher
eifrig mitgearbeitet hatte . waS denn diese Vorbereitungen zu
bedeuten hätten , da man doch eigentlich am Ziele sei und doch
wohl einige Tage hier beim Brunnen lagern werde , um
Antilopen zu jagen.

„Höre . Nasib ", sagte Konrad . „wir beabsichtigen nicht , hier
Antilopen zu sagen . Wir ziehen morgen weiter , in di« Rote
Nesud . Wir wollen zum Dschebel Haul . zum Scherkh der
Beni Harith . Kennst du diesen Stamm ?"

„Ich habe von ihm gehört ", sagte Nasib . ohne irgeidein
Erstaunen zu verraten . „Er wohnt im Wadi Taasra , das
sich am Südsuße des Dschebel Haul hinzieht . ES sind gefähr¬
liche, räuberische Leute , di« Beni Harith . die schon viele
KhuzzaS (Raubzüg «) gemacht haben . Der Arm d«S Königs
Taut » reicht nicht bis Saasra ."

„DaS dachte ich mir ", nickte Konrad ." Kannst du uns
dorthinkühren ?"

„Ich kenne nur einen Teil deS WegeS. Herr " , sagt der
Führer vorsichtig . „WaS willst du bei bei den Beni Harith ?"

„Ich will dort einen Sesangenen lotkaulen . Einen Mann
meines Volke».'

.Einen Rumi . der Gefangener der Beni Harity istl?" rief
Nasib erstaunt . „Davon habe ich noch ni« gehört . !Leiht
öu sicher, Herr . daß dies keine Lüge ist?"

„ES ist di« Wahrheit . Nasibl"
(Fortsetzung folgt)



Ver Schlächter von Uerdun
Frankreichs Sefinnun- , wenn es gegen uns gekt

ic . Das stählerne Gewitter , das vom 10. Mai ab über
Frankreich hinwegbrauste , ist verrollt . Die unermüdlichen Mo¬
toren stellen still . Sie sind bereits wieder überholt , frisch ge¬
ölt . geschmiert , getankt , kurzum : startbereit.  Die gesähr-
lichsn Mündungen unserer Geschützrohre warten irgendwo im
Gvün der Deckungen und Tarnungen ; unsere siegreiche deutsche
Armee ruht.

Und wir , die Männer des Vormarsches , gewöhnen uns lang¬
sam in der neuen Umgebung . Ucberall macht sich das deutsche
Gemüt bemerkbar : Flüchtlingen wird geholfen , ihre oft arm¬
seligen und überladenen Fahrzeuge werden in unseren Werk¬
stätten kostenlos repariert , die Baue,rn bekommen Vorspann.
Und dabei haben ja nicht wir ihnen die Pferde abgenommen,
sondern die französische Armee tat es . Unsere Landser können
es einfach nicht mit ansehen , daß die Gerste schon schnittreif
steht und der Roggen sich goldgelb und schwer neigt : sie
greifen zur Sense , sie packen mit an und verlangen nicht
einmal ein Dankeschön . Sie haben nichts davon , persönlich
gewiß nicht , aber es scheint ihnen ein Unding , daß die Frucht
der Erde , der Menschheit Brot , verlorengehen sollte . Ueberall
im besetzten Gebiet Frankreichs sieht man unsere Soldaten
bei der Landarbeit , die sie freiwillig und uneigennützig ver¬
richten.
Hier irrt unser Landser

„Es sind ja Menschen wie wir ", sagen manche unserer
Soldaten , „sie haben den Krieg nicht gewollt ." Und auch in
der Stadt hört man immer wieder oft diesen Ausspruch des
deutschen Gemüts . Doch hier irrt der Landserl

Jeder  einzelne Franzose ist mitschuldig an seinem Un¬
glück. Wir wollen uns großzügig zeigen und ihnen halsen,
über wir dürsen auch ihnen gegenüber nicht verschtoeigen,
daß sie in leichtfertiger Weise , jeder für seine Person , dem
Dritten Reich den Krieg erklärt haben . Als Bürger einer
demokratischen Nation hatt « jeder  einzeln « Franzose die
Möglichkeit und das Recht, sein« Regierung zu gestalten und
aus anständigen Männern zusammenzusetzen , nicht aus
Kriegshetzern . Jeder  sranzösische Bürger konnt « mit seiner
Stimme bei den Wahlen seine Regierung bilden helfen.
Jeder Franzose ist mitschuldig

So geschah es auch . Das Ergebnis kennen wir ja . Es
wurde ein« Regierung , die sich mit Händen und Füßen gegen
jede Verständigung mit Deutschland sträubte . Lassen wir uns
also . nicht durch unser deutsches Gemüt hinreißen ; jeder
Franzose ist fürseig .« Person mitschuldig
am Verbrechen dieses Krieges gegen Deutschland.

Das deutsche Gemüt hat sich auch nach dem Weltkrieg ge¬
zeigt . Sein Spiegel ist die umsangreiche deutsch« Krieqslite-
ratur , deren Bücher in Millionen von Exemplaren überall
verbreitet sind . Fast jeder deutsche Mensch hat schon einmal
irgendein deutsches Kriegsbuch gelesen . Und in keinem dieser
deutschen Kriegsbücher wird jemals der Franzose schlecht be¬
handelt , geschmäht oder mit Haßgesühlen übersät . Der deutsche
Kriegsschriftsteller , der ja selbst Frontsoldat war und es zum
Teil in diesem Kriege wiederum ist, spricht von seinem Geg¬
ner 14/18 mit achtungsvoller Kameradschaft . So ist nun
einmal unser deutsches Gemüt , im Ausland lacht man uns
deshalb gern aus . Sollen wir etwa so werden und schreiben
wie unsere sranzösischen Kollegen , die Pariser Kriegsschrilt-
steller?
Lage mir. was du liest. . . .

Vor mir liegt «ins der meistgelesenen französischen Kriegs¬
bücher , ein Werk von Louis Dumur.  Die Auslage dieses
Buches , betitelt „Der Schlächter von V er dun"  er¬
schienen bei Albin Michel in Paris , ist sehr hoch. Fast sohoch, wie die unserer meistgelesenen deutschen Kriegsbücher.
In zahlreichen französischen Häusern fand ich dieses Buch.
Ich habe -es immer wieder liegenlassen , weil mir beim Vor¬
marsch keine Zeit zur beschaulichen Lektüre verblieb . Nun aber,
in der Ruhezeit , habe ich dies in Frankreich vielgelesene Buch
vorgenommen.

^ Es ist gut geschrieben . Dumur ist wirklich ein ausgezeichneter
Schriftsteller . Er ist aber auch ein echter Franzose.
Denn er schreibt so, wie jeder Franzose schreiben würd «, wenn
er so schreiben könnte wie Dumur , nämlich so, wie er ist und
wie er über Deutschland denkt . Hier offenbart sich wieder ein¬
mal das echte Frankreich , so wie es über uns denkt , so wie es
fühlt , dies Frankreich , das himmelweit verschieden ist von
jenem Frankreich , das unser deutsches Gemüt heute schon
wieder , sehen möchte.

Schlachtfest mit Verwundeten
Ich will weiter nichts als eine Seite des berühmten sran¬

zösischen Kriegsbuches wörtlich übersetzen  unter Aus¬
lassung von Nebensächlichkeiten . Es ist die Schilderung
des sranzösischen Gegenangriffes auf das
Fort Douaumont im Spätherbst  1916 . Plan er¬
innere sich an das , was deutsche Autoren über das gleiche
Thema geschrieben haben ; vergebens wird man da ein Wort
des Hasses oder der Herabminderung oder eine Schmähung
des Gegners finden , sondern nur sachlichen, ritterlichen , sol¬
datischen Ernst . Im französischen Kriegsbuch wird zynisch,
mit sadistischer Zufriedenheit,  das Abschlachten
deutscher Verwundeter und Wehrloser in behäbiger Breite ge¬
schildert , ein Kapitel vom EinsatzderJarbigengegen
Deutsche.  Es heißt da aus Seit " 442 und 443:

„ . Ein deutscher Hauptmann mit wutverzerrtem
Gesicht riß noch einmal seine Männer zusammen und be¬
müht « sich, zwei Maschinengewehr « in Stellung zu bringen.
Er hatte bereits ein ausgelaufenes Auge . Plötzlich hörte man
ganz nahe viele Explosionen und fürchterliche Schreie . Von
allen Seiten fielen Handgranaten . Und gleichzeitig sah man
wutverzerrt « Gesichter über den Deckungen und schwingende
Arm «, die Handgranaten warfen . Die sranzösischen Graben-
reiniger griffen an . ^

Bei den Deutschen entstand eine grauenvolle Panik . Alle
versuchten , vor den Dämonen des Feuers und des Himmels
zu flüchten . Es wurde ein gräßliches Durcheinander von
Leibern und Gliedern.

Ein alter Zuavenosftzter sprang an den Rand des Graben-
kessels, in einer Hand den Säbel , in der anderen die Pistole
und brüllte zu seinen Männern hin . auf die Deutschen zei¬
gend : „Beseitigt mir dies Ungeziefer — kein
Quartier , keine Gefangenen !" Der einäugige Hauptmann
schrie: „Haltet ein , haltet ein , wir ergeben unsl"

Du deutscher Schweinehund . . ."
„Zu spät , Schweinehund , zu spät - da hättest du früher

dran denken könnenl Warum seid ihr nach Frankreich ge¬kommen !"
Der Zuave legte rasch an und zerschmetterte dem Deutschen

das Gesicht.
Das Messer zwischen den Zähnen , die Handgranatensäcke

umgehängt , so sprangen jetzt die Znaven in den deutschen
Graben . Algerier , dunkelbraun , wild , die Augen rollend , die
Arme zum Schiage gewinkelt , folgten . Und dann wurde
es schrecklich.  Was noch nicht niedergeschossen war . was
noch ein ganzes Gehirn hatte , was noch nicht zertreten war,
was noch atmete , wurde jetzt niedergestochen , ausgeblutet , ge¬
schlachtet. Das Blut spritzte und pinkelte . Muskeln schrien,
Knochen krachten . Bäuche wurden aufgeschlitzt , und ihre Ein¬
geweide quollen heraus wie Schlangennester oder gebaren blaue
Drüsen wie Fötusse.

Ein großer Araber schwang mit erstaunlicher Gcschicklich-
keit ein gewaltiges Schlachtmesser , hackte in Fleisch , riß Bäuche
aus , stach, zerschnitt , schlitzte, trennte Schlagadern nnd Hälse,
kastrierte und psalmodierte dazu mit gurgelnder Stimme:

„Jdbahbu ! . . . Khanazirl . . . Jdribl Jdrib ! . . . Jshrabel dam ! . . ."

Diesem Kapitel ist nichts mehr hinzuzufügen , sage mir,
was du liest , und ich sage dir, ' wer du bist!

LrieLsbsriesttvr - ? . L . Ltstisstokksr.

Tonnageverlust— schwer zu ertragen, Mr. Churchills
Zeichnung : Roha / Copyright by Dehnen -Verlag

Der Engländer: „Wir brauchen Frankreich nicht und
Holland nicht und Belgien nicht und überhaupt niemandes:
Wir werden allein siegen !"

Der Franzose: „Ach , das hättest du doch schon von
Anfang an sagen können !"

Italienische Karikatur aus „Guerin Meschino"

Um Bremens Zußballmeisterschast
Zum heutigen Zwischenrundenspiel BSV . — Hemelingen
Heute findet das letzte Zwischenrundenspiel um die Bremer

Stadt -Meisterschaft im Tressen BSV . — Hemelingen statt.
Nach der Papicrsorm müßte der BSV . als glatter Sieger an¬
zusprechen sein , aber wie so oft ist es gerade im Fußboll
anders gekommen . Einmal ist die Tagesform , zum ändern die
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zur Zeit zur Verfügung stehende Mannschaftsaufstellung mit
entscheidend . Der BSV . muß höchstwahrscheinlich auf Stange
verzichten , wosür dann Lange eingesetzt wird . Zierkwitz soll
als linker Läufer operieren . Hemelingen hofft verstärkt an¬
treten zu können , zumindest mit Mittelstürmer Dielst , Vor¬
her spielt die z. Z. unbesiegbare BSV .-Jungliga gegen die
Rothosen vom Peterswerder , Ilnion -Jungliga . Beginn des
Hauptspieles 19,36 Uhr , BSV .-Platz im Westen.

Sommerspiele
Bremer Spielmannschasten fllr Hannover

Für die am 28. Juli in Hannover stattfindenden Bereichs-
meisterschaften sind jetzt die Mannschaften und Spieler nam¬
haft gemacht worden , die den Bezirk Bremen ohne Rücksicht
aus die noch nicht entschiedene Bezirksmeisterschast vertreten
werden . Bis aus die allgemeine Klasse im Faustball der Män¬
ner , wo noch Ausscheidungsspiele angesetzt sind , fahren fol¬
gend« Mannschaften nach Hannover : Faustball , Altersklasse
Polizci -SV ., Faustball , Frauen Tvg . Hemelingen , Korbball,
Frauen Waller TSB , Für die RingtenniSmcisterschaft treten
folgende Spieler an : Männcr -Einzel : Lohmnnn , ABTV ., Nö¬
tiger und Nupps , Lichtlustbad : Fraucn -Einzel : Karla Hell4
merichs und Gertrud Ottilige , BTG ., Friedet Lühs , Lichtluft-
bad ; Männer -Doppel : Lohmann/Nupps ; Frauen -Doppel : Otti-
lige/Hellmerichs ; gemischtes Doppel : Lübs/Nödigcr . ,

Die Ausscheidungsspiele der Männer sind am Sonntagmor¬
gen , 9 Ilhr , aus dem Platz des Tv . Oslebshausen . Bislang
steht die Teilnahme von drei Mannschaften fest, ABTB.
v. 1860, Blumenthaler Tv . und Tv . Oslebshausen . Die sieg¬
reiche Mannschaft wird dann ebenfalls nach Hannover fahren.

Nachdem letzten Sonnabend die ersten Fau st b all -
Spiele in der Vegesacker Staffel dier 1. Kreisklasse wegen des
Wetters ausfallen mußten , ist nun der Beginn dieser Spiel¬
reihe heute , 20 Uhr , in Ritterhilde . Alle vier Mannschaften
der Staffel sind beteiligt : Tv . Fortschritt Nitterhude , Vege-
sackcr Tv „ Blumcnthaler Tb - und Tv . Grambkc.

Die Schlagballspielreihe wird am Sonntag mit wei¬
teren wichtigen Begegnungen fortgesetzt . So ist für den Oster-
holzer Platz ein Spieltag angesetzt , der um 14 Uhr mit ' den
Mannschaften Tv , Gut Seil Arbergen TSD , Dsterholz -Tenever
und Tv . Gut Heil Bassen beginnt . Ferner ist in Mahndorf
um 14 -Uhr das Spiel Tv . Mahndorf — MTV . Daverden vor¬
gesehen, kßgs vom letzten Sonntag her nachgeholt werden muß.

lifchtennis
Der Club 96 in Bremerhaden

Club 96 wird Sonntag mit einer Mannschaft an der Weser¬
mündung gegen ATS . Brcmcrhaven einen Kamps austragen .'
Gespielt wird mit vier Mann , wobei vier Einzel und zwei
Doppel ausgetragen werden . Die .̂ Mannschaft der Brcmer-
havener ist als sehr stark zu bezeichnen , hat sie doch gegen die
Meistermannschaft Niedersachsens , Not -Weiß Bremen , vor
einigen Wochen hier in Bremen «in Unentschieden 3:3 heraus¬
geholt , wobei Not -Weiß allerdings mit einem Ersatzmann an¬
trat . Die 96cr wurden bei den Meisterschaftsspielen des Sport-
bezirks zweite hinter Rot -Weiß , Sommer und Hesse, sind mit
dabei . Ferner wird der frühere Spitzenspieler der 96er
K. Wessels , der infolge einer schweren Knievcrlctzung 1)-» Jahr
aussetzen mußte , mitfahren . Vervollständigt wird die Mann¬
schaft durch den Nachwuchsspieler Grcwe . der sich in den letzten
Monaten stark nach vorn bringen konnte . Die Doppel werden
Sommer/Hesse und Wessels/Gretve bestreiten . Beide Paare sind
gut eingespielt . Im ganzen genommen muß die Mannschaft
der 96er als spielstark bezeichnet werden , sie wird aber bei dem
äußerst starken Gegner einen schweren Stand Haben, wöbet
der Platzvorteil weiter für den Gegner spricht.

Der stellvertretende Bezirkswart K. ^Wessels , der bei den
96ern mitfährt , wird bei der Gelegenheit an der Wescrmün »-
dung die Möglichkeiten eines geregelten Mcistcrschafts - und
Tn 'rnierbetriebcs untersuchen , um eventuell auch - dort dem
Tischtcnnissport die Grundlagen und Verbreitung zu ermög¬
lichen , die dieser in Bremen bereits seit Jahren hat . Es bleibt
zu hassen , daß der doppelte Zweck der Reise in jeder Hinsicht
den gewünschten Erfolg bringt.

650 Zahrer aus Z2 Bedielen
Deutsch« Jugendmeisterschasten im Radsport

Zum zweiten Male werden vom 25. bis 28. Juli in Erfurt
die Deutschen Jugendmeisterschasten im Radfahren veran¬
staltet , die im . letzten Jahr in Köln schon ein großer Ersolg
waren und jetzt auf noch breitere Basis gestellt wurden . 650
Fahrer aus 32 Gebieten haben ihre Meldungen abgegeben
darunter befinden sich die Sieger und Placierten der ört¬
lichen Meisterschaften , die Sieger des „Ersten Schritts " , die in
Ersurt ihren Reichsbesten ermitteln , sowie die Angehörigen der
Reichsleistungsgruppcn . Die Titclkämpfe beginnen am 26. Juli
mit den Borläufen aus der Bahn in Andreasried , gleichzeitig
findet auf der Straße der Endlaus zum Ersten Schritt und
ein 50-Kilometer -Ncnnen statt . . Der 27. Juli ist mit den Zwi¬
schenläufen sowie dem Kunstfahren und Radballspiel aus¬
gefüllt , und am Sonntag fallen dann die wichtigsten Ent¬
scheidungen auf Bahn und Straße.

Unterweler-Wettsalirten
An diesem Wochenende starten die Boote der Segelvereine

der Wesermündung , des Marine -Standortes Brake und des
Marine -Negatta -Dereins , Zweigabteilung Wescrmunde . zur
vierten , und sünsten Segelwettsahrt d̂er K r , e g s - W e s e r -
Woche 1 940 . Für beide LÄttsahrten sind 90 Boote gemel¬
det , die sich heute sowie am Sonntag einmal zwischen Weser-
münde und Brake und weiter zwischen
und zurück einen harten Kampf liefern werden . Dre „Blauen
Funaen " aus Brake werden mit einem Kutterrennen >ur ent-

VeutsHland—Slowakei im flmateurboren
Die Mannschaften für Klagenfurt

Für den zweiten Länderkampf der Amateurboxer von
Deutschland und der Slowakei am 4. August in Kl ^ ensurt
sind die beiden Mannschaften wie folgt ausgestellt : Fliegen¬
gewicht : Obermauer -Köln — Steburka -Slowaker , Bantam¬
gewicht : Schopp -Speier — Ostracky -Slowakei . Federgewicht:
Graf -Berlin — Pauer -Slowakei , Leichtgewicht : Trittschack-
Hanuover — Blesak -Slowakei . Weltergewicht : Nürnberg -Berlin
gegen Köszegi-Slowgkei , Mittelgewicht : Pepper -Dortmuno
gegen Hrebicek -Slowakci , Halbschwergewicht : Baumgarten-
Samburg — Lavorek -Slowakei , Schwergewicht : Weidinger-
Wien — Kuß -Slowakei . Die Amateurboxer der Slowakei tra¬
gen anschließend einen zlveiten Kampf am 6. August gegen
Wien aus.

pus dem Lager der Berufsringer
Der aus früheren Bremer Konkurrenzen der Bervf ^ ringer

her bestens bekannte ersolgreiche Königsberger Ernst S i e g -
s rieb - Reiter befindet sich als Kriegsfreiwilliger in Nor¬
wegen und ist Leutnant . Auch die beiden Söhn « des Ostpreu¬
ßen tragen gleichfalls das graue Ehrenkleid und beide sind
bereits wegen Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden . — Der Breslauer Max
Wallos chke,  ebenfalls von seinen letzten erfolgreichen
Ringkämpfen in Bremer Turnieren hier in allerbester Erinne¬
rung , ist ebenso gleich zu Beginn dieses Krieges zu den Fah¬
nen geeilt ; er war vom ersten Tage an in Holland , Belgien
und Frankreich mit dabei und ist kürzlich zum Gefreiten be¬
fördert worden.

Das von Otto Traber  in Hamburg veranstaltete Kurz-
turnier der Berufsringer fand in zwei Klassen statt und hin¬
terließ einen guten Gesamteindruck . Sieger in der Schwer¬
gewichtsklasse wurde Herbert Audersch (Ostpreußen ), der
im entscheidenden Tressen den von der Wehrmackit beurlaub¬
ten Bruno Mosig (Breslau ) durch einen Punktsieg auf den
zweiten Platz verwies . Dritter wurde Pohlfuß (Spandau)
und Vierter Iansing (Köln ). In der Mittelgewichtsklasse
belegte Gustl Kaiser (Nürnberg ) den ersten Platz vor Franz
Gestwinski (Bromberg ). Letzterer wark gegen Kaiser klar
in Punktführung , als er durch Selbstfaller verlor . Dritter
Kreis chmar (Berlin ) — bei der Wehrmacht — vor B a -
rothy (Ungarn ), der entscheidend verlor.

was außerdem interessiert. . .
Berufssahrer -Mehrkampf in Wien . Ein reizvoller Wett-

kamps steht am 21. Juli auf der Radrennbahn des Wiener
PraterstadionZ bevor . In einem Mehrkampf treffen die Be¬
rufsfahrer Umbenhauer und Weckerling sowie die beiden Wie¬
ner Bulla und Franz Dusika zusammen . Bestritten wird ein
15-Rundcn -Punktefahren nnd ein 10-Kilometcr -Fahren hinter
Motorführung.

Ungarns Wasserballsieben . Der im Rahmen des deutsch-
ungarischen Schwimmländcrkampses stattfindende Wasserball¬
kampf wird von folgenden ungarischen Spielern bestritten:
Mezei (BSE .) ; Tolnai (MAC .). Hazai (BSE .), Hallassy
(UTE .) Brandy - (BSE .), Kislegi (UTE .), Somoczy (MAC .).

'Eber — Vesselmann verlegt . Der Meisterschaftskampf zwi¬
schen Gustav Edcr -Dortmund und Josef Besselmann -Köln ist
vom 27. Juli auf den 1. August verschoben worden.

Rationale Tennismeisterschaften . Die Meisterschaften des
Deutschen Tennisverbandes werden in den Tagen vom "8. bis
11. August in Braunschweig entschieden . Zur Ausschreibung
werden Titelkämpfe im Männereinzel , Männerdoppel , Frauen¬
einzel und gemischten Doppel kommen . Als Meldeschluß ist
der 4. August festgesetzt.

Dreimal Ragnhild Hvcger . Beim Schwimmkampf in Holste-
.bro kam das Schwimmwunder Ragnhild Hveger ' zu drei Er¬
folgen . - Sie siegte über KlO-Mcter -KrciUl in 1:06,7, über 400-
Mcter -Kraul in 5:25,0 und im 100-Meter -Nücken in 1:17,5
nach schärfstem Kamps mit ihrer Bczwingerin Grete Tilda
Jörgensen , die 1:18,0 benötigte . Inge Sörcnsen gewann das
200-Metcr -Brustschwimmen in 3 :03,3.- Am Ende des Kampfes
lag Kopenhagen mit 55 Punkten an erster Stelle vor der Pro¬
vinz mit 39 Punkten , obwohl Ragnhild Hveger mit ihrer
Mannschaft allein 15 Punkte herausgeholt hatte.

Einheitsbund norwegischer Sportler . Die bisher im ,.Nor-
ges Landsforbund sor Jdrett " und „Arbeidernes Jdrettsfor-
bund " getrennt marschierenden norwegischen Sportler haben
sich jetzt zusammengefunden , um an der sportlichen Zukunft
des Landes gemeinsam zu arbeiten . Es gibt also , ähnlich wie
in Finnland , nur noch eine alle norwegischen Sportler um-
sassende Organisation.

Radländerkampf Deutschland — Ungarn . Zwischen Deutsch¬
land und Ungarn wurde ein weiterer Radländerkampf aus
der Bahn vereinbart . Nach dem Unentschieden , das die Ungarn
kürzlich gegen eine crsatzgeschwächte deutsche Mannschaft er¬
zielten , findet schon am 4. August der Rückkampf aus der
Bähn in Erfurt statt.

Der Bildhauer des Mhrers
Besuch bei Ärno Vreker— In der Werkstatt einer neuen ILunst

Scher» beging, wie berichtet, Am» Breter , der Plastik» einer
»««»» Zeit, seinen 4l>. « eburtetag. Die Mitarbeiterin unseeeeBerliner Tchriftleituna hat au« diesem Anlas, den Künstler In
seinem Berliner Atelier ausgesucht und ein, « «nmitteldaren
Eindruck »an der Persönlichkeit Am» Brekees und seine»
Schassen» erhalten.

In der schweigsamen Abgeschiedenheit des Berliner Grune-
waldes , inmitten eines grKnen blühenden Gartens , liegt das
Atelier Arno Brekers . Geblendet von der Sonne , die aus den
Gartenweg brennt , öffnet man die kleine Holztür . . . und
steht vor einer Welt . die sich dem Besucher entgegentürmt,
die ihn anpackt und zwingt , einige Minuten stillzustehen,
U»n sich mit den veränderten Maßstäben abzufinden . Kroß
und mächtig erheben sich überlebensgroße Plasti¬
ken  in den Raum , in geballter Kraft stehen sie vor dem
überraschten Eindringling , dicht gedrängt wie eine Mauer,
die man kaum zu durchdrängen wagt . Erst allmählich löst sich
die große Einlieft , und der Blick schält die einzelnen Werke
heraus . die alle ein ganz persönliches Leben haben . Unwill¬
kürlich hebt man den Kops, um die Höhe des Raumes zu
ersassen . Helles Licht fällt durch die beiden schrägen Glas-
lenster und tastet sich über die weißen Formen der Gestalten.

Sroßreliess für tüe Neugestaltung Berlins
*Nach diesen ersten Minuten , in denen man sich in die

Atmosphäre des Raumes hineinftihlt , tritt der Künstler aus
einem kleinen Nebenraum aus mich zu — mit der ganzen
Lebendigkeit und Aufgeschlossenheit , die dem rheinischen
Menschen zu eigen ist. Seine Hände si,w noch seucht von
Ton , denn er arbeitet gerade an einem Kops . der in den
nächsten Tagen sertig sein soll.

„Dieser Kops ist sür eine Monumentalplastik gedacht , diebei der Neugestaltung Berlins in die Oefsenilichkeit kommen
wird ", erklärt Arno Breker bereitwillig , indem er daS Thema
des Gesprächs gleich mitten in seine Arbeit lenkt . Es ist ein
energischer Kops , klar und sicher im Ausdruck , der Zug des
Mundes verrät Ausnahmesähigkeit und doch inner « Abge¬
schlossenheit. über einer geraden Nase wölbt sich eine sreie
Stirn bis zu den Haaren . „ES ist wichtig , daß der Haar¬
ansatz organisch gestaltet wird — wichtig sür den ganzen
Ausdruck des Gesichtes ", erklärt der Künstler . Die Plastik,
für die dieser Kopf gearbeitet wird . sehen wir an einer
anderen Stelle des geräumigen Ateliers , wo sie gerade zusam¬
mengesetzt wird.

Ausrecht und srei steht dieser männliche Akt im Raum.
Es ist derselbe kräftige Typ . den wir vom „Prometheus"
kennen — ein Werk Brekers , das im Garten des Propaganda¬
ministeriums ausgestellt ist — von demselben Geist und der¬
selben Auflassung der menschlichen Gestalten beseelt. Und doch
wieder ganz anders im Ausdruck . Dicht daneben erhebt sich
daß 5 Meter hohe Relief des „Wächters" — das später
in 10 Meter hoher Aussührung sür «inen der Neubauten im

Rahmen der Neugestaltung Berlins gedacht ist. Dargestellt ist
«in Kampfer , der mit gezogenem Schwert und wachen Auges
in die Derne blickt,

Zu diesem „Wächter " gehören noch drei andere Reliefs,
die „Kameraden " und der „Rächer"  die später miteinem weiteren Werk zusammen einen Zyklus bilden sollen.

Steinerne Revolution
Das Motiv  dieses Werkes soll der Ausbruch der

nationalsozialistischen Revolution  sein.
„Entwürfe hob« ich schon mehrere gemacht , und ich habe

jetzt den festen Plan im Kopf , aber ehe das Relies so vor
Ihnen liegen wird wie die anderen hier . werden noch drei¬
viertel Jahr hingehen . Der Grundgedanke dieses Zyklus ist
Kamps — Kamps nach außen und nach innen ." Arno Breker
spricht von seinen Werken , die einmal Zeugen des künstleri¬
schen Schaffens und Ringens einer großen Zeit sein werden,
mit einer schlichten Gläubigkeit , die überzeugt und bannt.
„Den Kamps gegen den inneren Feind sehen Sie hier beim
.Rächer ' ", erklärt der Künstler weiter und sührt mich ror
das Relies selbst, das den Kamps gegen das Ungut « in der
Schlange symbolisiert , die den Kämpser zu umzingeln sucht.

„Die Entstehung eines Reliefs können Sie sich hier einmal
vergegenwärtigen ." Der Künstler nimmt ein kleines , nur
wenige Zentimeter großes Relies vom Tisch und gibt es mir
in die Hand . „Es ist ein weiter Weg von diesem Entwurf
in zehn Zentimeter Größe bis zur Vollendung in zkhn Meter
Höhe. Vor allem , weil bei den großen Werken der Stand¬
punkt des Betrachters berücksichtigt werden muß . Dadurch
treten große perspektivische Veränderungen ein . Sehen Sie
hier . der Kops dieser sitzenden Gestalt , die übrigens sür den
Garten von Dr . Goebbels bestimmt ist, ist eigentlich zu klein;
aber in der späteren Aussührung wird das Verhältnis des
Kopses zum Körper durchaus harmonisch sein ."

Wir gehen weiter zwischen den weißen Plastiken durch dasAtelier
Wie der Meister zum Führer fand

Arno Breker bleibt vor einer verhangenen Büste stehen und
schlägt das Tuch zurück : Vor uns eine überlebens¬
große Büste des Führers  in weißem Marmor . Sie
ist sür Generalscldmarschall Göring bestimmt . Arno Breker
hat diese lebensgetrcue Büste aus Grund der Eindrücke ge¬
schaffen, die er bei seinen wiederholten Begegnungen mit dem
Führer sammeln konnte.

Wir kommen aus das persönliche Verhältnis des Künstlers
zum Führer zu sprechen , das die Lausbahn Arno Brekers
wesentlich bestimmt hat . Es war aus der Kunstausstellung
1937 in München , da der Fvhrer zuerst aus das Schassen
Arno Brekers aufmerksam wurde . Er war von niemandem
»mpsohlen worden , aber da » Künstlerouge Aböls Hitler » er¬

kannte sofort die hohe Begabung des Meisters und ließ ihn
zu sich rufen . 1938 bekam er den Auftrag sür die beiden
Plastiken „Wehrmacht " und „Partei"  im Ehrenhof der
neuen Reichskanzlei . Weitere Aufträge folgten . In einer
Ecke des Ateliers sieht man den „Nosselenker ", der sür die
Zcppeliizwiese in Nürnberg bestimmt ist ; frei und leicht soll
er nach dem Willen des Künstlers vor der Architektur stehen,
nach dem Vorbild der Antike . Auch die Reliefs sür die Sol¬
datenhalle , die an einer d«r großen Achsen Berlins entstehen

-wird , wie der Künstler hervorhob — kommen in eine wunder¬
bare architektonische Situation , denn bei allen Werken die
Breker schafft, muß für ihn die lebendige Beziehung zwischen
Architektur und Plastik vorhanden sein . Diese Wechselwir¬
kung hat ihn auch in Rom beim Studium der Antike immer
wieder angeregt . Nach der Ueberzeugung Brekers wäre ohne
die Monumentalbauten unserer Zeit die Monumentalplastik
nicht möglich . Das Dritte Reich habe für die Plastik -einen
ganz neuen Weg geschaffen.

In der Werkstatt des Vaters gelernt
Daß Breker diese neuen Wege finden konnte , verdankt er

neben der künstlerischen Begabung seiner Ueberzeugung nach
der handwerklichen Ausbildung . „Ich habe von der Pike an
gedient ", erzählt der Künstler mit einem Lächeln — und er
denkt vülleicht in diesem Augenblick daran , wie er schon als
Junge in der Steinmctzwerkstatt seines Vaters die Bearbei¬
tung des Steins kennenlernte und zum erstenmal zum Meißel
griss . Er wuchs dann so in die Arbeit hinein , daß er sich
„geradezu verpflichtet fühlte Bildhauer zu werden ".

Welchen Vorteil ihm die Basis des Handwerks  bei
seiner jetzigen Arhett immer wieder schasst, zeigt Arno Breker
an dem Arm einer Plastik . „Der Stein verlangt Rechenschaft
über die kleinsten Details . Wie sollte man einen kleinen Ent¬
wurf in diese riesigen Ausmaße übertragen , wenn an irgend¬
einer Stelle eine Unklarheit herrschte ? Nichts ist summarisch
angelegt und daher bekommt die Form etwas tastbares ." Ge¬
schult durch das ständige Beobachten des lebendigen Menschen
ist es ihm möglich , diese Feinheiten auf dem toten Stein zum
Leben zu. bringen.

Arbeit für das neue Berlin
Die ganze Arbeit Brekers in den kommenden Jahren wird

der Neugestal t u ng Berlins  gewidmet sein . „Eine
ungeheuer große Aufgabe ", wie der Künstler versichert . „Als
ich jetzt mit dem Führer in Paris war , habe ich mir in Ge¬
danken neben dieser Stadt unser neues Berlin vorgestellt —
und ich muß sagen , ich sehe da eine sehr positive Entwicklung.
Berlin wird ein ganz neues Gesicht bekommen — ein Gesicht
aus dem die Größe unserer Zeit sprechen wird !"

Das Sonnenlicht ist allmählich aus dem Raum gewichen,
die Konturen werden weicher , der Meister geht wieder an
seine Arbeit . Seine Hände gleiten formend über den grauen
Ton , einer seiner Gehilfen schabt einige Unebenheiten an
einer Kipsplastik weg — tonst ist alles ruhig . In dieser Ruhe
wächst die . Arbeit dieses Mannes , geht das Leben dieses Men¬
schen hin — „hoffnungslos einfach ", wie er selbst zu mir
sagte . Es liegt eine große Bescheidenheit in diesen Worten.
Sicher und klar wird der Künstler seinen Weg weiter gehen,
denn noch ist sein Werk im Wachsen . . Lissls Heuler.

6000  Fakre altes Hakenkreuz gefunden
Ueberraschende Entdeckung im Ahnengan des Führers

Im Ahnengau des Führers , dem sogenannten Waldviertel
in Niederdonau,  sind in den letzten Jahrzehnten wie¬
derholt vorgeschichtliche Funde von Bedeutung gemacht wor¬
den . Sie wurden von dem Forscher Krahulez in dem nach
ihm benannten Museum in Eggenburg zusammengetragen
und aufbewahrt . In diesem Frühjahr fand man in der
Näl, « von Eggenburg gleich acht Gräber auf einmal , die
eindeutig als etwa 2590 Jahre alt bestimmt wurden , also
der Hallstätter Epvclz« angehören . Die alte Erd « zwischen
der Sohle der Gräber war stark mit Tonscherben durch¬
setzt, die, von den Gräbern völlig unabhängig , als bedeutend
älter erkannt wurden und darauf hinwiesen , daß in der
Nähe eine uralte Siedlungsstätte gelegen haben muß . Die
Scherben wurden als aus dem Kulturkreis der sogenannten
dvnauländischen Bandkeramik stammend bestimmt . Es han¬
delt sich um Erzeugnisse der älteren Steinzeitkultur.

Die größte Ueberraschung war es sür den Präparator des
Eggenburger Museums , als bei der Reinigungsarbeit aus
einem der Tonschcrben dieser Tage ein wunderbar erhalte¬
nes , gut gezeichnetes Hakenkreuz erschien . Wohl ist die
Scherbe von Sprüngen und Rissen durchzogen , das Haken -!

kreuz aber ist deutlich und hervorragend gestaltet . Dieses
Hakenkreuz , das 6000 Jahre alt ist. gehört zu den ältesten
bisher bekannten Fundstücken dieser Art.

St - atsthrater Bremen. Annemarie Rohde,  die drei Jahre als
Kostiimbildnsrin am hiesigen Siaatstheater tätig war, verläßt Bremsn
mit Ablauf der -Sommerspielzeit, um in Berlin bei der Ufa als
Kostüm- und Modeberaterin bei Filmausstaltungen tätig zu sein —
Senta Nical,  unsere Erste Opcrcttensängerin vom Siaatstheater
wurde mit Ablauf der Sommerspielzeit nach Hannover verpflichtet.

Der Fliegende Holländer vor Arbeitern nnd Soldaten In Ba,r «uth-Als zweite Aufführung der Bayreuther Kricgsfestspicie fand am
Donnerstag eine Wiederholung des „Fliegenden Holländers" statt, inder — abweichend von der Premiere — Jaro Prohasla die Titelrolle
und Josef von M-nowarda den Daland fangen. Die Besucher dieser
Vorstellung waren aus dem Kau Sachsen gekommen. Sie drückten ihre
Begeisterung llb-r die hinreißende Ausführung in tosendem Schluß,beifall aus.

M« lernen Kisuaheli. In diesen Tagen begannen im Volks-
bildungswerk  der Deutschen Arbeitsfront tn Berlin  die
ersten Lehrgänge der Suaheli -Sprache der Umgangssprache unsererEingeborenen in Deuisch-Ost-Afrika. Rnvv Schüler aller B-völ.
kerungsschichlenund jeden Alters haben sich für die Lehrgänge ge-
meldet. In jeder Woche werden etwa 2» Kurse mit je 24 Unter¬
richtsstunden abgehalten. Alle die Volksgenossen, Krankenschwestern
Ingenieure , Derwaliungsbeamtc, die jetzt die Schulbank drücken,um nach Feierabend die Sprache Ostasrikas  zu erlernen, wollen
später im alten Deutsch-Ost-Afrika wieder arbeiten, das uns das Ver-iller Diktat entrissen hat.
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Der Hausfreund
Der Hausvater ist ein großer Dogelfreund . Ueberall hängen

die Nistkästen, und man wagt kaum auf den großen , alten
Kirschbaum zu steigen, wenn die Kirschen reif sind, weil man
dabei an drei Starenkästen vorbei muß und die Fütterung
aus rohe und brutale Art unterbricht . Aber eS sind längst
nicht genug Nistkästen, denn zahlreiches Bogclvolk hat sich
außerdem noch angesiedelt . Vor allem wird der große Balken,
der unter der Dachrinne entlang läuft als Nestschütz bevor¬
zugt . Schwalben gibt es da, Spatzen und natürlich auch Stare.
Manche dieser Nachbarn und Hausbewohner wurden den
menschlichen Besitzern liebe Freunde . Da sind Geschichten von
einer Schwalbe und von einem Spatzenehepaar — doch das
würde zu weit führen . Bleiben wir heute bei dem letzten der
Hausfreunde , bei dem Starmatz Matz.

Matz wurde in einem Nest unter der Dachtraufe ausgebrütet.
Er war noch nicht flügge , als er schon daranging , in der
weiteren Umgebung des Nestes herumzukrabbeln, wobei er,
lveiß der Himmel , durch welchen Zufall , in ein Loch geriet,
das der Rost in das nach unten führende Trausenrohr ge¬
fressen hatte. Wie er dahiniintersauste , wissen wir nicht. Wir
merkten sein Abenteuer nur an einem seltsam gelieimnisvollen
Geräusch in dem Wagerecht abgebogenen Arm des Rohres , das
in einem Brennesselgebüsch aus dem Hos endete. Irgend etwas
mußt« in diesem Arm umhertobcn . Die Hausmutter bog mit
einem Hqrkenstiel die Brennesseln auseinander , kniete nieder,
schaute in das Rohr hinein und erblickte zwei lange , dünne
Beine , die sich ernstlich bemühten , hoch zu springen , um den
Dachrand und das heimatliche Nest wieder zu erreichen, aus
dem sie in den Abgrund gerutscht waren . Vorsichtig griff sie
in das Rohr und holte trotz seines aufgeregten ' Sträubens
und seiner schwachen Versuche, einige Finger abzubeißen, den
jungen Star hervor.

Da man sofort ein Gespräch mit ihm anfing , war es nötig,
ihm «inen Namen zu geben, und ohne Besinnen nannte man
den Starmatz „Matz' . Er sah mit klugen Augen erbost um
sich, jede Feder aus dem Köpfchen war vor Wut gesträubt,
weil nicht alles nach seinem Willen ging . Wegen dieser Tat¬
kraft und wegen dieses Temperamentes und auch wegen sei¬
ner ausgesprochenen Logik, die ihn nicht etwa den kurzen
Weg zum Rohr hinaus nehmen ließ, sondern ihn folge¬
richtig zwang , den zurückgelegten Weg wieder auszusuchen,
also wegen dieser äußerst positiven — wenn auch noch ins
Sinnlose vorstoßendem Eigenschaften — betrachteten wir ihn
mit einer ihm gebührenden Achtung und setzten ihn rück¬
sichtsvoll aus dem Hos nieder, damit seine Eltern ihn fänden,
woraus wir den Hund beim Halsband nahmen und uns be¬
scheiden zurückzogen. Als man nach einer Viertelstunde den
Platz besichtigte, war Matz verschwunden, oben aber drang
«in aufgeregtes Tschilpen aus seinem Nest hervor. Wahr¬
scheinlich war er gerade mit voller Ruhmredigkeit dabei, seine
Abenteuer zu schildern und sich damit zu brüsten, wie er
mehrere Menschen samt einem gewaltigen Hund in die Flucht
geschlagen hatte.

Noch war der Tag nicht zur Neige gegangen , als sich
wiederum aus dem Ende der Dachtraufe im Brennesselgebüsch
ein Geräusch bemerkbar machte. Ein Blick — richtig, zwei nach
oben hüpfende , dünne Starenbcine , ein wütender Protest
beim Herausnehmen — Matz war wieder da. Der gern einen
Vorbehalt machende Hausvater meinte , es könnte ebenso gut
Matzens Schwester oder Bruder sein, der, versührt von der
aufregenden Geschichte am Nachmittag , auch ein Abenteuer
erleben wollte . Aber zwei Taufen an einem Tag sind zuviel —
Matz blieb Matz.

Auch diesmal zogen wir uns rücksichtsvoll zurück und ließen
dem jungen Mann Zeit und Ruhe, sich unter Ermutigung
seiner Eltern vorsichtig zum Holunderbusch, von dort in die
Zweige des Kirschbaumcs und so immer weiter nach oben bis
ins heimatlich« Nest emporzuarbeiten.

Wir erwarteten nun , Matz von neuem aus dem Dachtrausen-
arm herausholen zu dürfen . Aber er überraschte uns aus
andere Weise. Er machte «ine Woche später seine ersten
größeren Flugversuche, und dabei zielte er an seinem Nest
vorbei, direkt hinein ins offene Schlaistubensenster, überkvpf
hinein in die gefüllte Waschschüssel. Welch ein Segen , wenn
auch die Hausmutter einmal verschläft. Wäre sie wie üblich
bereits unten fleißig tätig gewesen, dann hätte Matz elend
ertrinken können. So aber holte sie ihn heraus , wickelte' ihn
in ein Handtuch, warf sich einen Morgenrock über und er¬
schien mit ihrem Schützling unten aus der Veranda . Die
Stunde , in der Matz nun zu einem Zwangsausenthalt in der
Familie verurteilt war — es hatte draußen angesangen mit
Kannen zu gießen und man wagte nicht, ihn bei solchem
Wetter auszusetzen — hatte in ihm anscheinend Gefallen an
menschlicher Gesellschaft erweckt. Zwar flog er mit einer
Schnelligkeit davon , als man ihn dann freiließ , als ob er
sich mühsam aus Todesnot gerettet habe, dann aber erschien
er eines Frühstücks auf dem gedeckten Tisch am Holunder¬
busch und besah sich wißbegierig den Inhalt der zahlreichen
Teller , Tassen, Schüsseln.

Damit begann die Hausfreündschaft , die von seiner Seite
aus emsig gepflegt wurde . Bald nahm er Brocken aus der
Hand, dann kam er aus den Schoß , aus die Schulter , schließ¬
lich aus den Finger . Er behielt seine Freiheit und schätztesie,
aber kein Tag verging , an dem ' er uns nicht seine Aufmerk¬
samkeit erzeigte . Als im späten Herbst seine Artgenossen
wärmere Landstriche aussuchten, blieb er bei uns , kam immer
häufiger ins Haus , bis er sich im - Winter ganz eingewöhnt
hatte. Ein altes Bauer wurde sein Schlafplatz.

Der Frühling kam. Anfangs suchte er die Freiheit mit
der gleichen Harmlosigkeit wie im Vorjahr . Fröhlich kam er
wieder, unterhielt sich mit uns stundenlang , machte uns alles
vor , was er gelernt hatte : Quietschen wie die Stalltüre , pfei-
sen wie der Kutscher, knurren wie der Hund . gackern wie ein
Huhn , und zeigte gar keine Lust, seinen Zimmerschlasplatz
auszugeben, um sich dafür in den extra seinetwegen an der
Veranda ausgehängten Starenkasten einzurichten.

Aber dann kam die Wandlung . Ein ganz schlichtes, ein¬
faches. graues Starenweibchen war schuld an allem. Mit
ihr trippelte er aus dem eben grünenden Rasen herum, ihr

Taufpate
Friedrich der Große hielt nicht viel von kirchlichen Zeremo¬

nien . wenn er sie auch bei gegebener Gelegenheit widerspruchs¬
los über sich ergehen ließ.

„Fang er an , aber mach er's kurz!" befahl er, als er einen
kleinen Hohenzollernprinzen aus der Taufe heben mußte.

Oberhosprediger Sack, an den dieser Befehl gerichtet war,
kannte seinen König und hatte auch nur eine kurze Predigt
vorbereitet . Trotzdem begann der König nach wenigen Minu¬
ten ein Gespräch mit einem neben ihm stehenden Kammerherrn.
Sogleich hielt Sack inne . Friedrich sah den Prediger fragend an.
Sack erwiderte den Blick höflich. Friedrich fragte:

„Warum hört er denn aus? Er ist doch noch nicht sertig?"
„Wenn Eure Majestät reden, hat der Untertan zu schwei¬

gen ", entgegnete Sack.
Aergerlich über die Zurechtweisung zog der König die Brauen

zusammen , winkte Sack dann aber fortzufahren und unterbrach
das Sakrament nicht. Gleich nach der Taussormel aber geschah
es , daß der König den kleinen Prinzen mit seinem langen,
spitzenbesetztenTaufkleidchen der Flamme einer Wachskerze zu
nahe hielt , so daß die Spitzen Feuer singen . Die Flammen

sang er seine Künste vor , ihr folgte er aus die , Felder, die
unter dem Pflug dampften und eine reiche Ernte an Wür¬
mern für Stare versprachen. Ihr zeigte er schließlich den
Nistkasten, einen herrlichen Nistkasten über dessen Einflug¬
loch der jüngste Sohn des Hauses „Matzens Ruh " geschrieben

matte. Aber sie hatte nichts sür diesen Komsort übrig . Sie
hielt den Kopf schief und besah mißtrauisch den Kasten samt
der allzu aufdringlichen menschlichen Gesellschaft. Dann schrie
sie empört „Piep !" und flatterte aufgeregt über den Stall
hinweg zum Nachbarhaus , wo es nur einige jämmerliche,
unansehnliche und gewiß nicht einmal regendichte Staren¬
kästen gab.

Und Matz? Nün Matz folgte der Mätzin . Ein paarmal
sahen wir ihn noch wieder , er landete aus dem Kaffeetisch,
raftte in aller Eile ein paar Brocken zusammen und flog
damit als ob es hinter ihm brannte , zu seiner Frau zurück.
Ja , damit war der Hausfreund verloren sür uns . Woraus
der Hausvater uns damit tröstete, daß dies eben der Lauf
der Welt sei. Nicht einmal von seinen Söhnen und Töchtern,
meinte er einsichtig, verlange er etwas anderes . Er hoffe
nur , daß sie eine rechte Wahl träfen . Das aber sei bei Matz
in Anbetracht der schon in früher Jugend bewiesenen Tat¬
kraft, Logik und Einsicht durchaus anzunehmen.

„Wache raus ! '*

Im Berlin der siebziger Jahre geschah es . Da hatte ein sehr
eitler Kommissionsrat endlich den ersehnten Orden erhalten.
Und selbstverständlich mußte die Auszeichnung auf der Pro¬
menade gezeigt werden.

Stolz ging der Herr Kommissionsrat die Linden hinunter , im
Knopfloch das blinkende Ordenskreuz . Und als er aus Bran¬
denburger Tor kam und die ganze Wache ins Gewehr trat , da
wußte er nicht, wie ihm geschah. — Was er sür ein gro¬
ßer Mann geworden : Vor ihm die ganze Wache raus ! — Er
wußte nicht, wie er schnell genug nach Hause kommen sollte,
um es seiner Ehehälfte und der Tochter zu erzählen.

„Denkt euch, was mir passiert ist," rief er völlig außer Atem.
„Was so ein Orden tut ! Ich komme ans Brandenburger Tor,
Und als der Posten meinen Orden sieht, da ruft er: „rrrausl"
— und alle stürzen raus und präsentieren ."

Ungläubig schüttelten Mutter und Tochter den Kopf. Das
ärgerte den stolzen Ordensträger . Schließlich hatte er doch
einen Zeugen . Und so rief er ganz empört aus : „Wenn Jhr 's
nicht glauben wollt , fragt Moltke, — der kam ganz dicht hin¬
ter mir !"

Friedrich
wurden erstickt. Der kleine Vorfall aber gab Friedrich Gelegen¬
heit , dem Prediger zuzurufen:

„Er taufte nur mit Wasser, ich aber habe mit Feuer getauft !"
Im Augenblick erstaunt , daß der freigeistige König das Mat-

thäuscvangclium zitierte , entgegnete der Prediger gleich daraus
lächelnd:

„Ja , Majestät , aber nicht mit dem Feuer des heiligen
Geistes !" ,

Nicht lange danach stand Friedrich Pate bei dem Sohn eines
seiner hochverdienten Generale . Ein Feldprediger vollzog die
Taufe und glaubte die Gelegenheit gekommen, sich bei dem
Könige durch Schmeicheleien ins rechte Licht zu setzen. Impro¬
visierend änderte er die Taussormel und begann:

„Friedrich , ich tause dich im Namen Friedrichs des Gro¬
ßen . . ."

Worauf ihn aber sofort der König zornrot unterbrach:
„Halt ! Er ist ein Narr , Priester ! In yieinem Namen will Er

das Kind taufen ? Was hätte eS davon , wenn ich gestorben
bin ? Taufe Er nach Seinen kirchlichen Vorschriften , sonst sage
ich Ihn zum Teufel !" 8cst.

Dc Rindfleisch-Lektion
Der französische Diplomat Fürst Tahllerand war der Anficht,

daß man auch aus einer Gesellschaft bei den geringsten Bor-
fällen Stand und Rang berücksichtigen müsse. Einmal hatte er
eine Anzahl von Gästen zu Tisch geladen . Hierbei erteilte er
folgende Etikette-Lektion.

Nachdem die Suppe abgetragen war , bot Tahllerand den
Gästen Rindfleisch an.

Zu dem ersten Gast sagte er ehrerbietig : „Herr Herzog, darf
ich die Ehre haben, Ihnen Rindfleisch anzubieten ?"

Zu dem zweiten : „Herr Marquis , darf ich Ihnen Rindfleisch
anbieten ?"

Zu dem dritten : „Nehmen Sie Rindfleisch, lieber Baron !?".
Zu dem vierten : „Wollen Sie Rindfleisch, Herr Rat ?!"
Dem fünften Herrn rief der Fürst mit einem wohlwollenden

Lächeln und einem Wink mit seinem Messer zu: „Rindfleisch?"
kos.

Ärren ist menschlich
Vor einigen Jahren wurde in einer australischen Stadt eine

Irrenanstalt eingerichtet . Der Bürgermeister besichtigte die
Anstalt.

„Alles sehr nett !" sagte er. „Aber sagen Sie mal — kommt
bei Ihnen niemals ein Irrtum vor? Ich meine : Ist es mög¬
lich, daß Sie versehentlich einen geistig Gesunden in Ihre An¬
stalt aufnehmen ?"

„Ausgeschlossen!" sagte der leitende Arzt. „Wir legen dem
Kranken gewöhnlich «ine Reihe von Fragen vor , aus deren Be¬
antwortung deutlich hervorgeht , ob er geistig normal ist."

„Sehr schön!" sagte der Besucher. „Was sind denn das sür
Fragen ?"

„Nun , zum Beispiel diese: Hannibal unternahm drei Kriegs¬
züge. Auf einem derselben starb er. Auf welchem Zug geschahdies ?"

Der Bürgermeister nickte freundlich . „Sehr geschickt!" sprach
er. „Aber sagen Sie . . . ich bin in Geschichte nicht sehr be¬
wandert — auf welchem Zug starb Hannibal nun eigentlich ?"

kos.
Astrologie lebensgefährlich

Johann Galeazzo , Herzog von Mailand , befragte einst einen
berühmten Sterndeuter nach seinem zukünftigen Geschick.

Der Astrologe rechnete drei Tage und drei Nächte lang.
„Herr Herzog," sagte er dann , „ordnet Eure Angelegenheiten,

denn Ihr werdet in zwei Monaten sterben."
„Woher weißt du das ?" fragte der Herzog.
„Durch meine tiefe Kenntnis der Gestirne , Herr.*
„Und wie lange wirst du selbst noch leben?"
„Mir , o Herr, verheißen die Planeten ein langes Leben!"
„Du vertraust den Planeten zu blindlings . Freund "! rief

der Herzog und ließ den Astrologen am nächsten Baum auf¬
hängen . Johann Galeazzo starb nach 53 Jahren . , , kos.

Voltaire und - er i'unge Dichter
Ein junger Dichter hatte den Mut gesunden , Voltaire ein

Trauerspiel zu überreichen. Voltaire blätterte in dem Manu¬
skript. Ohne das Personenverzeichnis , das 30 Personen auswies,
zu lesen, reichte er dem jungen Mann was Stück zurück . . .

„Oh, was halten Sie davon ?" fragte bedrückt der Jünger
des Apoll.

„Daß nur ein Feldmarschall eine solche Menge zum Siege
führen könnte." I.. V.

Eine scharfe Zunge
Als ein Dichter es erreicht hatte , Voltaire seine Verse vor¬

lesen zu dürfen , wurde er sehr beunruhigt dadurch, daß Vob-
taire von Zeit zu Zeit seine Mütze grüßend abnahm.

„Warum tun Sie das ?" fragte er endlich Voltaire.
„Meine verehrungsvollen Grüße gelten meinen guten alten

Bekannten , die Sie mir zu hören geben. I.. V.

Helma
Der glücklichen Geburt
einer gesunden

Tochter
erfreuen sich:

Erna Eörne , geb . Vetter
Oskar Eörne
z. Z. Wehrmacht

Bremen , den 17. 7. 1940
z. Z. Wöchnerinnenheim

Ihre Vermählung  geben
bekannt:

Benito Thiel
Orrntraut Thiel

geb. Jürgens

» Bremen , den 20. Juli 1940
V _ _ ___- ^

vliromiwei
v««siin« ousiiibt

0sni « I Leks «!, l_sngsn » 1r. 30 >

An den Folgen einer schwe¬
ren Verwundung verstarb
in Nordsrankreich unser
Parteigenosse

Werner Trnn-Ki
Gefr. in einem Flakregiment
Er gab sein Leben sür Füh¬
rer und Volk. Wir werden
ihn nicht vergessen.

SsSDAP.
Ortsgruppe Utbremen

Stärzl,  Ortsgruppenleiter

Reichsbund der deutschen
Beamten , Fachschast Zoll

Am 18. Juli 1940 ist unser
lieber Berufskamerad , der

Zollsekretär a. D.

Adolf Mater
verstorben.

Ehre seinem Andenken!
Die Beerdigung findet am
Montags 22. Juli , 12-/- Uhr,
von der Kapelle des Waller
Friedhoses aus statt.

Der Fachschaftsleiter.

Am 18. Juli 1940 wurde
der Parteigenosse

Hans Meter « Schnell
von seinem schweren Leiden
erlöst.
Wir . werden seiner stets
ehrend gedenken.

NSDAP.
Ortsgruppe Horn

Rosebrock,
Ortsgruppenleiter

und gut
arbeitet die Druckerei der

„Bremer Zeitung " - bei der

Herstellung von Familien»

Drucksachen.

Nach kurzer , heftiger Krankheit entschlief
gestern abend plötzlich und unerwartet
mein lieber , herzensguter Mann , unser
guter Vater , mein lieber Bruder , Schwa¬
ger und Onkel , der

Gastwirt

Heinrich Worthmm
im 66. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Frau Mtmi Worthmann , geb . Stamme
nebst Kindern und Angehörigen.

Bremen , den 19. Juli 1940
Am neuen Markt 7 b.

Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs-
Jnstitut H . Dreyer,  Lehnstedter Str . 46.
Zugedachte Kranzspenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet am Montag , um
11 Uhr , in der Kapells des Buntentors-
Friedhofes statt.

Heute morgen entschlief sanft und ruhig
nach kurzer , Mischer Krankheit mein lie¬
ber , treuer Lebenskamerad , unser guter
Vater , Schwiegervater und Bruder

Ludwig VuthMll«
in seinem 69 . Lebensjahre.
In tiefem Schmerz:

Marie Bathmann , geb . Erimsehl
Elfriede Witte , geb . Bathmann
Willi Witte
und Angehörige.

Bremen , Werderstr . 6, den 19. Juli 1940
Stolzenau/Weser.
Von Besuchen bitten wir abzusehen.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-
stitut „Nieder sachsen ", Gr . Johannis-
straße 170, zugedachte Blumenspenden bitten
wir dort niederzulegen.
Die Trauerseier findet am Dienstag , vorm.
10'/- Uhr, im Krematorium statt.

A .mt1icks

öslcanntmadirlNFen

Dem Trödler Johann Chojnacki,
Bremen , Rutenstr . 23, ist der Trö¬
delhandel rechtskräftig untersagt
worden.

11. 7. 40. Das Stadtamt
der Hansestadt Bremen.

Ausgab « der Zusahkarten
für Schwer- und Schwerstarbeit«!:

und Zulagekarten
sür Lang- und Nachtarbeiter
Die Betriebssichrer werden aift-

gesordert, die sür den nächsten
Versorgungsabschnitt geltenden
Zusatzkarten sür die in ihrem Be¬
trieb als Schwer- und Schwerst¬
arbeit«!: anerkannten Gefolg-
schastsmitgliedern sowie die Zu-
Lagekarten sür die als Lang-
und Nachtarbeiter anerkannten
Gesolgschastsmitglieder beim Er¬
nährungsamt Abt. 8 ab Mon¬
tag, 22. Juli 1940, werktags
von 9 bis 12 Uhr sowie diens¬
tags und freitags nachmittags
von 16 bis 19 Uhr in Emp¬
fang zu nehmen, und zwar nicht
mehr im früheren Bahnhofs¬
hotel, sondern im HauseBahn-
hvsstraße 15, Ecke Breitenweg
(Opel-Turms.

Bremen , den 20. Juli 1910.
Ernährungsamt

der Hansestadt Bremen.

Qsricktlictie

LskanntniaelnLNyen

s? 125-81/1940. Das Amtsgericht
Bremen hat am 9. Juli 1940 aift
Antrag 1. der Ehefrau Ferdinand
Precht,  Gesine , geb. Gartelmann,
2. Ehesraü Heinrich Johann Carl
Haß.  Martha , geb. Gartelmann.
3. Ehefrau Ernst Johann Christian
Tunsing,  Frieda , geb. Gartel¬
mann , 4. Ehefrau Gustav Ehe¬
tzo r n , Adele, geb. Gartelmann,
5. Ehefrau Gustav Adolf Rehbein.
Anna , geb. Gartelmann , 6. Ehefrau
Carl Heinrich Rossius,  Adelinc:
geb. Gartelmann . 7. des Heinrich
Adolph Friedrich Gartel¬
mann.  Bremen , Gottsried-Talle-
Straße 67, zu 1. bis 6. vertr. durch
den Antragsteller zu 7., folgendes
Ausschlußlirteil erlassen: Der Hypo¬
thekenbrief über die im Grundbuch
von Bremen , Bezirk Vorstadt R 54.
Blatt 854, aus Grundstück Gottfried-
Talle -Ttraße 67 in der III . Abtei¬
lung unter Nr . 5 eingetragene Dar
lehensbypothck von 2000,— Feingold¬
mark seitens des Zollbeamten a. T.
Friedrich Gartelmann in Bremen
wird sür kraftlos erklärt unter Ver¬
urteilung der Antragsteller in die
Kosten des Verfahrens.
Die Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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Heule
und folgende Tage
täglich bis auf Widerruf

ly .zoiidr
die große Ausstattungs-
Operettcn -Revue >
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ist preiswert.
Duckwihstraße 1

Ruf 519 47
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fast neu.
Thiesenhusen.

Obernstraße 32
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l>S5 beliebte
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AIM
und sonstiges

Altmaterial
Albert Streich,

Neukirchstraße 24
Ruf 814 52
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vom  Facharzt gesucht.  Gute

Schulbildung und Maschinen¬

schreiben  erforderlich . Angebote

mit Zeugnisabschriften  erbeten
unter K 3935

konlonrien
uriä

kontorirtinnen
per sofort von größerer Ver¬
waltungsdienststelle gesucht.

Angebote mit Lebenslaus , Licht¬
bild, Zeugnisabschriften und Ge-
haltsan p̂rüchcn einzureichen un¬
ter E 52 182.

Für Lagerpflege und Botcnwege
zuverlässige, ältere

Perron
gesucht. Vorstellung 9—11 Uhr.
Willens L Langer,
Sögestratze 67

Handelskrankenkafse

Tüchtige

5tenot>pirtin
für Dauerstellung , möglichst
auf sofort.

Aus sofort gesucht
Haus - und
Küchenmädchen

und
Stundenfrau

von 7—15 Uhr.
Gläserfpüler

Remmers
Altd . Bierstuben
Pelzerstr . 15/16

Ruf 2 01 65

8tsHsn-
seaucks

»MllSllMll
sucht für 1. Aug
Stellung i . fraucn-
losen Haushalt , a
in Vorstadt Bre¬
men. Angebote
unter K 7510

Nur deutlich ge¬
schriebene
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letzte

geben Gewähr kür
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Ikripte nicht mit
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lichkeit vermeiden

Treffpunkt Skat-
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ist manches Stück
das sür den Be¬
sitzer nicht mehr
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hat. Gar mancher
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Äks einzige deutsch « Tageszeitung erscheint ab
I . Juli in Brüssel die

vriisseler Zeitung
Sie bietet vielseitigen und interessanten Lesestoff
und wichtige post '/Me rmö w/eMa/7/r 'che Nach¬
richten . Durch die Berichterstattung über alle be¬
sonderen Ereignisse in ihrem unmittelbaren Ver¬
breitungsgebiet vermittelt die „ Brüsseler Zeitung"
neue,wertvolle Eindrücke über das großeGeschehen
unserer Zeit.

Der Verlag der „ Brüsseler Zeitung " in 8RV88LL.
52, Rus cku Uoat -Keuk , gibt Ihnen über Fragen
der Zeitungsbestellung und - Anzeigenveröffent»
lichung gern Auskunft , ebenso aste WerbungS-
mittler und bie Anzeigenvertretung für das Reich:
Haasenstein L Vogler , Berlin W 35, Potsdamer
Straße 68

Fordern Sie das Blatt bei Ihrem Zeitimgehändler.
Bezugsbeflellungen nimmt jede«Postamt entgegen. Monateb«,ugsprei«!

RM z.00  zuzügl. Zustellgelb. Ein̂ lverkaukSprei«: ro Pfennig



Unternehmungen , wurden die Ausgaben gestellt und durch
gesprochen und in der Truppe verständnisvoll zur Grundlose
einer besonderen Ausbildung genommen . ^

Der gesamte deutsche Aufmarsch erfuhr dementsprechend die
notwendigen Abänderungen.

Die sorgfältigen Beobachtungen , die überall angestellt wor-
den Waren , ergaben allmählich die zwingende Erkennt,
nts , daß m,t einem

Auch die Soldaten der jungen , erst seit 1938 angegliederten
neuen Reichsgaur haben vorbildlich gekämpft und ihren Blut¬
zoll entrichtet . Durch diesen heldenhaften Einsatz aller Deut¬
schen wird das aus diesem Kriege hervorgehende national¬
sozialistische Großdeutsche Reich nicht nur den heute lebenden,
sondern auch den nachkommenden Geschlechtern für immer
heilig und teuer sein . Weni ^ ich mit der

englifttz-sranjöststtzen Vorstoß etwa von
stnsang Mai

ab in jedem Augenblick gerechnet werden konnte.
In den Tagen vom 8. bis 7. Mai verstärkten sich besonders

auch auf Grund mitgeteilter Telesonat « die zwischen London
und Par,s stattgefunden hatten , die Befürchtungen , daß nun¬
mehr jeden Augenblick das Einrücken der sogenannten Alli¬
ierten in Holland und Belgien erwartet werden muhte . Am
Tage daraus — am 8. — gab ich deshalb den

besetz! sür den sofortigen stngriss
am 18. Mai , 5.35 Uhr morgens:

Der Grundgedanke dieser Operationen  war,
unter Verzicht aus kleine Rebenersolge die gesamte Wehrmacht

und die Lustwasse — so anzusetzen,
datz bei konsequenter Durchführung der vorgesehenen Opera¬
tionen die totale Vernichtung der französisch -englischen Streit-
kraft erreicht werden muhte . Zum Unterschied des Schliessen-
Planes vom Jahre 1914 lieh ich das Schwergewicht der Ope¬
rationen aus den Unken Flügel der Durchbruchssront legen,
allein unter scheinbarer Aufrechterhaltung der umgekehrten
Version . Diese Täuschung ist gelungen . Erleichtert wurde
mir die Anlage der Gesamtoperation allerdings durch die
Mahnahme der Gegner selbst. Denn die Konzentration der
gesamten englisch -französischen motorisierten Streitmacht
gegenüber Belgien lieh es als sicher erscheinen , dah im Ober¬
kommando der alliierten Armeen der Entschluß bestand , sich
schnellstens in diesen Raum hineinzubegeben.

Im Vertrauen aus die Standfestigkeit aller eingesetzten
deutschen Infanteriedivisionen muhte aber damit ein Stoß in
die rechte Flanke der französisch -englischen motorisierten
Heeresgruppe zur vollständigen Zertrümmerung und Aus¬
lösung , ja wahrscheinlich zu ihrer Einschliehung führen.

Als zweite Operation hatte ich vorgesehen die Gewin¬
nung der Seine bis Le Havre sowie die Sicherung einer
Ausgangsstellung an Somme und Aisne für den dritten
Angriss , der mit stärksten Kräften über das Hochplateau von
Langres zur Schweizer Grenze dorbrechen sollten . Die Errei¬
chung der Küste bis südlich Bordeaux war als Abschluß der
Operationen vorgesehen.

In diesem Rahmen und in dieser Reihenfolge haben sich
auch die Operationen vollzogen.

Das Gelingen dieser gewaltigsten
Schlachtenfolge der Weltgeschichte ist
in er st er Linie dem deutschen Soldaten
selb st zu danken.

' Er hat sich wieder auf allen Plätzen, auf die er
gestellt war . auf das höchste bewährt . Alle deutschen
Stämme nehmen an diesem Ruhm gleichmäßigenAnteil.

Würdigung der Krüfte
beginne , deren Wirken der glorreichste Sieg zu verdanken ist,
dann gebührt das erste Lob einer Führung , die gerade in
diesem Feldzugr den höchsten Anforderungen gerecht wurde.

Vas Keer
Es hat die ihm übertragenen Ausgaben unter der Führung

des Generalobersten von Brauchitsch  und seines General¬
stabschefs Halber  im wahrhast ruhmvoller Weise gelöst.

Wenn schon der Führungsapparat des deutschen Heeres von
einst als der best« der Welt gegolten hat , dann verdient er
heute zumindest die gleiche Bewunderung . Ja , nachdem der
Erfolg für die letzte Bewertung entscheidend ist. mutz die Füh¬
rung des neuen deutschen Heeres als noch bester angesprochen
werden.

Das Westheer war unter den Befehlen der Generalobersten
Ritter von L e e b, von Rundst« dt  und von B o ck in drei
Heeresgruppen eingeteilt.

Die Heeresgruppe des Generals Ritter von Leeb  hatt«
zunächst die Ausgabe , den linken Flügel der deutschen West¬
front , von der Schweizer Grenze beginnend , bis zur Mosel
in höchster Abwehrkrast defensiv zu halten . Erst für den
späteren Verlaus der Operationen war vorgesehen , auch diese
Front mit zwei Armeen unter d«r Führung von Generaloberst
von Witzleben  und General Dollmann  aktiv in die
Vernichtungsschlacht eingreifen zu lasten.

Am 1V. Mai , 5.35 Uhr morgens , waren die beiden Heeres¬
gruppen der Generalobersten von Rundstedt  und von
Bock  zum Angriff angetteten . Ihre Aufgabe war , aus der
ganzen Front von der Mosel bis zur Nordsee durch die feind¬
lichen Krenzstellungen durchzustoßen , Holland zu besetzen,
gegen Antwerpen und an die Dhle -Stellung vorzudringen,
Lüttich zu nehmen , vor allem aber mit den massierten An-
grissskräften des linken Flügels die Maas zu erreichen , den
Uebergang zwischen Namur und Carignan mit dem Schwer¬
gewicht der Panzer - und Motordivisionen bei Sedan zu er¬
zwingen und im weiteren Verlaus dieser Operationen unter
Zusammenfassung aller versügbaren Panzer - und Motor-
divisionen , angelehnt an die Kanal - und Fluhshsteme der
Aisne und Somme zum Meer durchzustoßen . Der südlichen
Heeresgruppe Rundstedt siel auherdem die wichtig « Ausgabe
zu , im Zuge des Durchbruchs die vorgesehene Abschirmung
der linken Flanke planmäßig sicherzustellen , um eine Wieder¬
holung des Marine -Wunders von 1914 von vornherein aus¬
zuschließen.

Diese gewaltig «, den weiteren Verlaus des Krieges schon
entscheidende Operation , die , wie geplant , zur Vernichtung
der Hauptmaste des französischen Heeres sowie des gesamten
britischen Expeditionskorps führte , ließ schon

das deutsche sichrertum
in Hellem Glanz erstrahlen.

Außer den beiden Heeresgruppenführern Generalleutnant
von Sodenstern  und Generalleutnant von Salmuth
erwarben sich dabei sblgende Armeesührer höchste Verdienste:
Generaloberst von Kluge  als Führer der 4. Armee , General¬
oberst L i st als . Führer der 12. Armee , Generaloberst von
Reichenau  als Führer der 6. Armee , General von Küch -
ler als Führer der 18. Armee , General Busch als Führer
der 16. Armee , die Generale von Kleist , Guderian.
Hoth , und Hoeppner  als Führer von Panzer - und
Motortruppen . , . . . .

Die große Anzahl weiterer General « und Os>>ziere , die sich
bei diesen Operationen auszeichneten , sind Ihnen , meine Ab¬
geordneten . bekannt durch die Verleihung höchster Auszeich¬
nungen . . „ . ,

Die Fortführung der Operationen en der allgemeinen Rich¬
tung zur Aisne und Seine hatte nicht den Zweck, in erster
Linie Paris zu erobern , sondern die Ausgangsstellung ' zu
schassen bzw. zu sichern für den Durchbruch zur Schweizer
Grenze . Auch diese gewaltige Angrissshandlung verlies dank
der überragenden Führuisg aller Grade planmäßig . Der unter¬
des eingetretene - Wechs-OstM Oberkommando . des französischen
Heerss sollte dessen Widerstand neu beleben und dem un¬
glücklich begonnenen Kavtps die von den Alliierten ersehnte
Wendung .-geben !, ».» ,L - ^  a.

Tatsächlich gelang es, d»e neuen AngxlssshaNdlMigen »er
deutschen Armeen aN dielen Stellen erst nach Ueberwindung
härtesten Widerstandes in Fluß zu bringen . Nicht nur der
Mut , sondern auch die Ausbildung des deutschen Soldaten
hatten hier Gelegenheit , sich aus das höchste zu bewähren.
Angeeiscrt durch das Vorbild zahlreicher Offiziere und Unter-
ossiziere sowie tapferer einzelner Männer wurde die Infan¬
terie selbst in schwersten Situationen immer wieder vorwärts-
geristen . ;

Paris fiel!
Die Brechung des feindlichen Widerstandes an der Aisne
gab den Durchbruch zur Schweizer Grenze srei . In einer
gewaltigen Umjassung stürmten die Armeen hinter den
Rücken der Maginot -Linie , die ihrerseits selbst von der aus
der Reserve heraustretenden Heeresgruppe Leeb  an zwe«
Stellen westlich von Saarbrücken und Neubreisach angegrmen
und unter dem Befehl der Generale von Witzleben und
Dollmann  durchbrochen wurde.

So gelang es, die gewaltige Front des sranzö,,,chen Wider¬
standes nicht nur im gesamten zu umschließen , sondern in
einzelne Teile aufzulösen und zu den bekannten Kapitu¬
lationen zu zwingen.

Diese Operationen wurden gekrönt durch den nunmehr
allgemein einsetzenden

Vormarsch der deutschen strmeen
an der Spitze wieder die unvergleichlichen Panzer - und Mo¬
tordivisionen des Heeres mit dem Ziel , unter dem Vortrei¬
ben eines linken Flügels die Rhone abwärts in Richtung aus
Marseille , eines rechten Flügels über die Loire in Richtung
aus Bordeaux und die spanische Grenze hin die ausgelösten
Reste des französischen Heeres zu vernichten bzw. das sran-
zösische Territorium zu besetzen. ^

Ueber ' das unterdes erfolgte Eintreten unseres Bundes¬
genossen in den Krieg will ich an anderer Stelle noch beson¬
ders berichten.

Als Marschall Petain

die wafsenstrekkungFrankreichs
anbot , hat er nicht eine ihm noch verbliebene Masse nieder¬
gelegt sondern eine sür das Auge jedes Soldaten gänzlich
unhaltbare Situation beendet . Nur der lust,ge Dilletantismus
eines Herrn Churchill vermag dies entweder nicht zu begreifen
oder wider besseres Wissen wegzulügen.

In dieser zweiten , dritten und letzten Phase dieses Krieges
haben sich im Verein mit den schon genannten Generalen
als Arinccsührcr cbcnsalls ausgezeichnet Generaloberst von
Witzlcben  und die Generale von W e i ch s >, Doll¬
mann und Strauß.  Ipi Nahmen dieser Armeen kämpften
auch die tapferen Divisionen und Standarten der Wassen -ss.
Wenn ich diesen genannten Generalen als Heeresgruppen - und
Armeesührer meinen und den Dank des deutschen Volkes aus-
spreche, dann gilt dieser zugleich sür alle die anderen Offi¬
ziere , die zu nennen im einzelnen unmöglich ist , und besonders
sür die namenlosen Arbeiter dcH Gcneralstabcs.

In diesem Kamps hat das deutsche Fußvolk sich wieder
als das erwiesen , was es immer war : als

Sie beste Inianierie See Welt
Mit ihr wetteiferten alle anderen Massen des Heeres : Ar¬

tillerie und Pioniere und vor allem die jungen Verbände
unserer Panzer - und Motortruppen . Die deutsche Panzerwasse
hat sich mit diesem Kriege in die Weltgeschichte eingeführt.
Die Männer der Massen - ^ nehmen an diesem Ruhm teil.

Allein , auch den Nachrichtenverbänden , den Bautruppen der
Pioniere , Eiscnbahnbautruppcn usw . gebührt entsprechend
ihren Verdiensten das höchste Lob.

Im Zuge her Armeen folgten die Kommandos der Orga¬
nisation Todt , des Reichsarbcitsdicnstes und des NSKK . und
halfen ebenfalls mit , Straßen , Brücken sowie den Verkehr
wieder in Ordnung zu bringen.

Im Rahmen des Heeres fochten dieses Mal aber auch Teile
der Flakartillerie unserer Lustwasse . In der vordersten Front
halfen sie mit , die feindliche Widerstands - und Angrisfskrast
zu brechen . Ueber ihr Wirken kann erst später berichtet
werden.

Me Luftwaffe selbst. »
Als der Morgen des 19. Mai dämmerte , senkten sich Tau¬

sende von Kampsmaschinen und Sturzkampsbombern , gedeckt
durch Jäger und Zerstörer , aus die feindlichen Lufthäfen . In
wenigen Tagen war die restlose Luftherrschaft erkämpft . Sie
wurde in keinem Augenblick deS Kampfes mehr aus der Hand
gegeben . Nur dort , wo sich vorübergehend keine deutschen
Flieger zeigten , konnten feindlich « Jäger oder Bomber für

kurze Augenblicke in Erscheinung treten . Im übrigen blieb
ihr Wirken in die Nacht verbannt.

Der Einsatz der Lustwasse in diesem Kampf erfolgte unter
dem Befehl des Generalieldmarschalls . Ihre Ausgabe war:

1. die feindliche Luftwaffe zu vernichten bzw. vom
Firmament zu entfernen,

2. die kämpfende Truppe direkt und indirekt durch
ununterbrochene Angriffe zu unterstützen,

2. dem Feinde die Elemente der Führung und der
Bewegung zu zerstören,

4. die feindliche Moral und Widerstandskraft zu zer¬
mürben und zu brechen.

5. Fallschirmtruppen als Vorausabteilungen zu landen.
Die Art ihres operativen Einsatzes im Großen sowie ihre

Anpassung an die taktischen Erfordernisse deS Augenblicks
waren hervorragend . Wenn ohne die Tapferkeit des Heeres
niemals die errungenen Erfolge hätten erreicht werden können,
dann wäre ohne den heroischen Einsatz der Lustwasse alle
Tapferkeit des Heeres doch nur eine vergeblich « gwesen.
Heer und Luftwaffe sind beide höchsten Ruhmes würdig!
Die Ürganisalion des ktnsatzesöor Luftwaffe.

Der Einsatz der Luftwaffe im ^Hgesten fand unter dem per-
.svnlichcu Oberbefehl des GencraMdjnarschalls Göring  statt.
Pein Generalstabsches : GenWltsiäsor ' I Lf 'ch o-ifn e k. Die
beiden Luftflotten wurden befehligt von General der Flieger
Sperrle  und vom General der Flieger Kesselring.
Die unter ihnen stehenden Fliegerkorps standen unter den Be¬
fehlen der Generale der Flieger Grauert , Keller  dem
Generalleutnant Ritter von Grein, . sowie dem General-
ma,or Freiherrn von Richthofen.  Die beiden Flakkorps
standen unter dem' Befehl des Generals der Flakartillerie
Weise  und des GeneralmojovK D eßloch.

Besondere Auszeichnung verdient die S. Fliegerdivision unter
ihrem Generalmajor Coeler.  General der Flieger Stu¬
dent  wurde selbst schwer verwundet . Die Führung des Lust-
kampfes von Norwegen erfolgt durch den General der Flie¬
ger Stumpfs,

Während Millionen deutscher Soldaten des Heeres der
Lustwasse und der Wassen - ii an diesen Kämpfen teilnahmen,
konnten andere dem Ausbau der in der Heimat befindlichen
Ersatzsormationen nicht entzogen werden . Viele der tüchtig¬
sten Osfiziere mußten — so bitter es sür sie selbst war —
die Ausbildung jener Soldaten leiten und überwachen , die,
sei es als Ersatz , sei es als Neusormation , erst später an
die Fronten kommen können . Wie überhaupt bei allein Ver¬
ständnis sür die inneren Empfindungen der sich benachteiligt
Fühlenden auch hier die höheren Gesamtinteressen entschei¬
dend waren . Partei und Staat , Heer , Marine , Lustwasse
und st haben jeden Mann , der irgendwie entbehrlich war
der Fxont gegeben . Allein , ohne die Sicherung des Ersatz-
heereS, der Ersatzlnftslotte , der Ersatz - st-Formationen sowie
der Partei und des Staates überhaupt hätte auch der Kamps
an der Front nicht geführt werden können.

Als Organisatoren des Ersatzlfeeres der Heimat und der
Ausrüstung und des Nachschubs der Luftwaffe haben sich
höchste Verdienste erworben : ldeneral der Artillerie Fromm
und General der Flieger Übet.  Ich kann die Aufzählung
all dieser verdienten Generale und Admirale nicht beenden,
ohne nun besonders auch derjenigen zu gedenken , . die im
Stäbe des Oberkommandos der Wehrmacht selbst meine eng¬
sten Mitarbeiter sind : Generaloberst Keitel  als Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht und Generalmajor Iodl
als Chef seines Stabes . Sie haben in langen sorgenvollen
und arbeitsreichen Monaten mit ihren Offizieren den höch¬
sten Anteil an der Verwirklichung meiner Pläne und Ge¬danken.

Die Würdigung der Leistungen unserer Marine
und ihrer Führer wird erst am Ende dieses Krieges im
vollem Umfange möglich sein.

Wenn ich diese rein militärische Betrachtung der Ereignisse
abschließe , dann zwingt mich die Wahrheit zur Feststellung der
historischen Tatsache , daß alles das nicht möglich geworden
wäre ohne das Verhalten der Heimatfront — und hier an
der Spitze ohne die Gründung,

das wirken und Sie lötigkeit der nallonal-
loriaiiftislkenparlei

Sie hat in der Zeit des größten Verfalls schon im Jahre
1919 in ihrem Programm die Wiederausrichtung eines deut¬
schen Volksheeres proklamiert und jahrzehntelang mit fausti¬
scher Entschlossenheit vertreten . Ohne ihr Wirken wären alle
Voraussetzungen entfallen für den Wiederaufstieg des deut¬
schen Reiches, und auch vor allem dem Kampf die weltanschau¬
liche Grundlage gegeben . Dem sinnlosen Lebcnseinsatz unserer
demokratischen Gegner sür die Interessen ihrer Plutokratien
stellt sie dadurch gegenüber die Verteidigung einer sozialen
Volksgemeinschaft.

Aus ihrem Wirken ergibt sich deshalb auch die im Welt¬
krieg leider nicht vorhanden gewesene

kintzei»zwischen fron»und Keimn»
Ich möchte daher aus ihren Reihen folgende Männer nennen,
denen neben unzähligen anderen ein höchstes Verdienst zu¬
kommt an der Erringung der Möglichkeit , in einem neuen
Deutschland wieder Siege feiern zu können:

Parteigenoß « Reichsminister öeß,  selbst ein alter Soldat
des Weltkrieges , -war seit der ersten Zeit der Gründung der
Bewegung ein treuster Kämpfer für die Ausrichtung dieses
heutigen Staates und seiner Wehrmacht Partcigenosse Stabs¬
chef der SA . Lutze hat die Milliouenmasse der SA, -Männer
im Sinne der höchsten Staatserhaltung organisiert und ibre
vor - und nachmilitärische Ausbildung gesichert, Parteigetwsfe
Himmler  hat sowohl das gesamte Sicherheitswesen unseres
Reiches sowohl als die Verbände der Äafsen -st organisiert,
Pavteigenosse Hierl  ist der Begründer und Führer des
Reichsarbeitsdienstes , Unser Parteigenosse , L e h ist der
Garant dex Haltung unserer deutschen Arbeiterschaft , Par¬
teigenosse Reichsminister Generalmajor Todt  ist der Organi¬
sator der Waffen - und Munitionsherstellung und h^t l-ch
als Baumeister unseres gewaltigen strateastcC -n
netze! sowie der FestungSfront im Weste » unvergängliche Ver-

dienst« erworben. ParteigenosseMinister Dr. Goebbels
ist der Leiter einer Propaganda, deren Höhe am sinnfälligsten
bei einem Vergleich zu der des Weltkriegesin Erscheinungtritt.

Unter den zahlreichen Organisationen der Heimatfront
sind noch zu erwähnen die Organisation des Kriegswinter-
hilfswerkcs sowie die NS .-Volkswohlfahrt unter Leitung des
Parteigenossen Hilgenseldt  sowie das Deutsch« Rote
Kreuz , seiner der Reichslustschutzbund unter der Führung des
Generals der Flakartillerie vonSchroeder.

Ich kann diese Würdigung nicht abschließen,
ohne dabei endlich dem Mann zu danken , der seit Jahren
meine außenpolitischen Richtlinien iy treuer unermüdlicher
sich selbst verzehrender Arbeit verwirklicht . Der Name des

'Parteigenossen von Ribbentrop  wird mjt der poli¬
tischen Erhebung der deutschen Nation als Reichsaußen¬
minister sür alle Zeiten verbunden sein.

Meine Herren Abgeordneten!
Ich hab« mich entschlossen, als Führer und Oberster Befehls¬

haber der deutschen Wehrmacht die Ehrung des verdientesten
Generals vor jenem Forum vorzunehmen , vas in
die Vertretung des gesamten deutschen Volkes ist. Ich Mutz
nun an die Spitze jenen Mann stellen , bei dem es mir schwer
fällt , den genügenden Dank für die Verdienste zu finden , die
seinen Namen der Bewegung , dem Staat und vor allem der
deutschen Lustwasse verbinden.

Seit der Griindungszcit der SA . ist

par»eigenosse Söring
mit der Entwicklung und dem Ausstieg der Bewegung verbun¬
den . Seit der Uebernahme der Macht haben seine Arbeitskraft
und Vcrantwortungssrcudigkeit sür das deutsche Volk und das
Deutsche Reich aus zahlreichen Gebieten Leistungen vollbracht,
die aus der Geschichte unseres Volkes und Reiches nicht weg¬
gedacht werden können.

Seit dem Wiederausbau der deutschen Wehrmacht wurde er
zum Schöpfer der deutschen Lustwasse.  Es ist
nur wenigen Sterblichen gegeben , im Zuge eines Lebens ein
militärisches Instrument aus dem Nichts zu schassen und zur
stärksten Masse ihrer Art in der Welt zu entwickeln . Er hat
ihr vor allem seinen Geist gegeben.

Generalscldmarschall Göring hat schon als Schöpfer der
deutschen Lustwasse , als einzelner Mann deutschsten Beitrag
sür den Neuaufbau der deutschen Wehrmacht geleistet . Er hat
als Führer der deutschen Luftwaffe im bisherigen Verlauf des
Krieges mit die Voraussetzung zum Siege geschaffen.

Seine Verdienste lind einmalig!
Ich ernenne ihn daher zum Reichsmarschall des
Erohdeulschen Reiches  und verleihe ihm das
Groß kreuz des Eisernen Kreuzest

Für die Verdienste um den Sieg der deutschen Waffen
im Kamps sür die Freiheit und Zukunft unseres Grotzdeut-
schen Reiches befördere ich nun:

Den Oberbefehlshaber des Heeres Generaloberst von
B r a u ch i t s ch zum Gcneralfeldmarschall ; den General¬
obersten von Rundstedt,  Oberbefehlshaber der Hee¬
resgruppe zum Gcneralfeldmarschall ', den General¬
obersten Ritter von Leeb,  Oberbefehlshaber der Hee¬
resgruppe 0 , zum Generalseldmarschall ; den General¬
obersten von Bock , Oberbefehlshaber der Heersgruppe
8 , zum Generalfeldmarschall : den Generalobersten List,
Oberbefehlshaber der 12i Armee , zum Generalseldmarschall:
den Generalobersten von Kluge,  Oberbefehlshaber
der 4. Armee , zum Generalseldmarschall ; den General¬
obersten von Witzleben,  Oberbefehlshaber ver
1. Armee , zum Generalseldmarschall : den Generalobersten
von Reichenau,  Oberbefehlshaber der 6. Armee,
zum Gcneralfeldmarschall.

Ich befördere : '
Den General Halber,  Chef deS Generalstabs des Hee¬
res , zum Generaloberst ; den General Dollmann,
Oberbefehlshaber der 7. Armxx , zum Generaloberst ; . ben
General Frhr ^ von Weichs,  Oberbefehlshaber oer
2. Armee , zum Generaloberst ; den General von K 2 ch -
ler,  Oberbefehlshaber der 18. Armee , zum General¬
oberst ; den General Busch , Oberbefehlshaber der
16. Armee , zum Generaloberst ; den General Strauß,
Oberbefehlshaber der 9. Armee , zum Generaloberst : den
General vyn Falken hör  st , Militärbesehlßhaber in
Norwegen , zum Eeneraloherst ; den Genetal - von
Kleist,  Kommandierender General des 12 AK., zum
Generaloberst : den General Ritter von Schobert,
Kommandierender General des 7. AK., zum , General¬
oberst ; den General Gudetzian,  Kommandierender
General des 19. AK ., zum Generaloberst ; den 'General
Hoth,  Kommandierender General des 15, AK., zum

s- Generaloberst ; den General Haas « , KommWnhjGrendere,
: General des 3. AK., zum Generaloberst : den General

Höppner,  Kommandierende ^ -'-' General deS M AK.j
zum Generaloberst ; ä dern-, General F ^xom ni^ Mef , tzex,
HeereSrüstung und Befehlshaber des Ersatzheeres , zum'
Generaloberst . 't>

Unter Berücksichtigung der einmaligen Verdienste be¬
fördere ich Generalleutnant D .ietl , Kommandierender
General des Gcbirgskorps in Itörwegen , zum General der
Infanterie und verleihe ihm Äs cösten Offizier ', der deut¬
schen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes , '

Unter Vorbehalt einer späteren Gesamtwürdigung der
Führer und Offiziere der Reichskriegsmarine  beför¬
dere ich: Admiral Carls,  den Kommandierenden Admiral

der Marine -Station Ostsee zugleich Marine -Truppenbe-
sehlshaber Ost , zum Generalüdmiral,

In Ansehung der einmaligen Leistungen der deutschen Lust¬
wasse befördere ich

Generaloberst Milch zum Generalseldmarschall , den Ge¬
neral der Flieger Sperrle  zum Generalseldmarschall,
den General der Flieger Kessel ring  zum -Generalseld¬

Ich befördere den General der Flieger Stumpf  zum
Generaloberst , den General der Flieger Grauert  zum
Generaloberst , den General der Flieger Keller  zum
Generaloberst , den General der Flakartillerie Weise  zum
Generaloberst ; den General der Flieger Udet  zum Ge-

Jch befördere weiter zu Generalen der Flieger : den Ge¬
neralleutnant Geißler.  Generalinaior I e sch o n n^ r.
Generalleutnant Loerzer.  GeneralleiUnant Ritter von
Greim  und Generalmajor Jrhr . von R ich t h o f e n.

In meinem Oberkommando der Wehrmacht beordere ,ch
den Generalobersten Keitel  zum Generalfeldmarschall,
den Generalmajor Iodl  zum General der Artillerie,

Indem ich diese Beförderungen anläßlich der erfolgreichsten
Feldziige unserer Geschichte vor diesem Forum und damit vo,
der ganzen deutschen Nation ausspreche . ehre ich dadurch d,e
gesamt « Wehrmacht des nationalsozialistischen Großdeutschen

^ Jch^kann die Betrachtung über diesen Kampf nicht

unseres Lundesgenossen
zu gedenken. , . ^ ,

Seit es «in nationalsozialistisches Mgime g,bt , standen in
seinem außenpolitischen Programm zwei Ziele:

1. Die Herbeiführung einer wahren Verständigung und
Freundschaft mit Italien  und

2. dir Herbeiführung des gleichen Verhältnisses zu Eng¬
land.

Sie wissen, meine Parteigenossen , daß mich diese Auffassun¬
gen schon vor 26 Jahren genau so bewegten wir später . Ich
habe diese Gedanken publizistisch und in Reden unzählige
Male behandelt und verteidigt , solange ich in der demokrati¬
schen Republik selbst nur Oppositioneller war . Ich habe . sowie
mich das deutsche Volk mit seiner Führung beauftragte , sofort
versucht , diese älteste Zielsetzung der nationalsozialistischem
Außenpolitik praktisch zu verwirklichen . Ich bin iauch heute
noch traurig , daß es mir trotz allen meinen Bemühungen mit
England nicht gelungen ist, zu jener Freundschaft zu kommen,
die — wie ich glaube — für beide Völker ein Segen gewesen
wäre . Und zwar , daß mir dies trotz unentwegter aufrichtiger
Bemühungen nicht gelungen ist.

Ich bin aber um so glücklicher daß wenigstens der erste
Programmpunkt meiner außenpolitischen Zielsetzung verwirk¬
licht werden konnte.

Ich danke dies vor allem dem Senlus, der Keule
an der Spitze des italienischen Volkes stetzt.

Denn nur dank seinem säkularem Wirken wurde es möglich,,
die beiden geistig einander so verwandten Revolutionen zu»
sammenzusühren , um nun am Ende durch das gemeinsam,
vergossene Blut einen Bund zu besiegeln , der bestimmt ist,
Europa ein neues Leben zu erschließen . Daß ich persönlich
die Ehre habe , der Freund dieses Mannes sein zu können,
beglückt mich angesichts der Eigenart seines Lcbensschicksols,
das ebensoviel Gemeinsames mit dem meinen auszuweisen hat
wie unsere beiden Revolutionen , ^ a, darüber hinaus sogar die
Geschichte der Einigung und des Emporstieges unserer beiden
Nationen . Seit der Wiedererhcbung des deutschen Volkes haben
wir allein aus Italien menschliche Stimmen des Berstiindj-
nisses vornehmen können . Aus diesem erwiderten gegenseitigen
Verstehen erwuchs eine lebendige Jnteressengemeuischast . Sie
wurde endlich in Verträgen festgelegt.

Als dem Deutschen Reich entgegen meinem Wunsch und
Willen im vergangenen Jahr dieser Krieg aufgrzwungen
wurde , fand eine Abstimmung des weiteren Vorgehens unserer
beiden Staaten zwischen Mussolini und mir statt . Der Nutzen,
der dem Reich aus der Haltung Italiens erwuchs , war ein
außerordentlicher . Nicht nur wirtschaftlich kam uns die Lage
und Einteilung Italiens zugute , sondern auch militä¬
risch.  Italien bannte von Anfang an starke Kräfte unserer
Feinde und lähmte vor allem ihre Freiheit der strategischen
Dispositionen.

Als der Duce aber den Zeitpunkt für gekommenerach¬
tete, gegen die andauernden unerträglichen Vergewal¬
tigungen , die ihm besonders durch französische und
britische Eingriffe zugefügt wurden, mit der Waffe in
der Faust Stellung zu nehmen, und der König die
Kriegserklärung vollzog, geschahes in der vollen Frei¬
heit seines Entschlusses.

Um so-roher muh das öesütil unseres Vankes

Das Eintreten Italiens hat mitgeholfen , .in Frankreich die
Erkenntnis der vollen Aussichtslosigkeit eines werteren Wider¬
standes zu beschleuniget - > >.

Seitdem kämpfte nun unser Verbündeter aus den Graten
und Gipfeln der Alpen und jetzt in den weiten Räumert
seines Interessengebietes . Gerade seine heutigen Luftangriffe
und die Kämpfe zur See werden in dem Geist geführt , welcher
der faschistischen Revolution zu eigen ist, und von uns iu
dem Geist verfolgt , den der Nationalsozialismus sür das
faschistische Italien empfindet . Jeder Schmerz Italiens , so
wie wir ihn in diesen Tagen angesichts des Todes Bal-
bos  erlebten , ist auch der Schmerz Deutschlands . Jede
Freude auch die unsere.

Unsere Zusammenarbeit auf politischem und militärischem
Gebiet ist eine vollkommene . Sie wird das Unrecht lösche«,
das in Jahrhunderten dem deutschen und dem italienischen
Volk zugefügt worden ist. Denn : ;

flm knde von allem
steht der semelnfame Sieg!

Wenn ich nun , meine Abgeordneten , Männer des Deut-
. schen Reichstages , über die Zukunft spreche, dann geschieht

es nicht , um zu prahlen oder zu bramarbasieren . Ich kann
dies ruhig anderen überlassen , die es auch Wohl nötiger
haben , wie z. B . Churchill . Ich möchte Ihnen also ohn « jede
Ueberschwenglichkeit

ein Mid der tage
geben , wie sie ist und wie ich sie sehe.

1. Der Verlauf der hinter uns liegenden 1ü Monate
dieses Krieges hat meiner Auffassung recht und den
Meinungen unserer Gegner unrecht gegeben.

Wenn sogenannte englische Staatsmänner versichern , daß
ihr Land aus jeder Niederlage und jedem Mißcrsolo stärker
hervorgeht , dann ist es zumindest leine Ucbcrhcblichkcjt , wenn
'ch ihnen hiermit mitteile , daß wir aus den Erfolgen
ebenfalls starker hervorgegangen sind.

Ich habe Ihnen schon am I . September des vergangenen
Jahres erklärt , daß , ganz gleich was auch kommen mag , we¬
der Waffengewalt noch die Zeit DcuCchland niederzwingen
werden . Das Reich ist nun heute militärisch stärker als je¬
mals zudor . Sie haben die im einzelnen sicherlich schweren,
im gesamten aber doch so geringen Verluste gesehen, welche
die deutsche Wehrmacht im Kamps der letzten drei Monckte
erlitten hat . Wenn Sie bedenken , daß wir in dieser Zeit eine
Front ausrichteten , die nunmehr vom Rordkap bis zur spa¬
nischen Grenze reicht , dann sind diese Verluste,  besonders
gemessen an den Verlusten des Weltkrieges , außeror¬
dentlich geringe.  Die Ursache dafür liegt — abgesehen
von der durchschnittlich hervorragenden Führung — in der
ausgezeichneten taktischen Ausbildung des einzelnen Soldaten,
der Verbände sowie des Zusammenwirkens der Massen.

Die weitere Ursache liegt in der Güte und Zweckmäßigkeit
der neuen Massen und die dritte in dem bewußten Verzicht
aus jeden sogenannten Prestige -Erfolg . Ich selbst habe mich
bemüht , grundsätzlich jeden Angriss und jede Operation zu
vermeiden , die nicht im Sinn « einer wirklichen Vernichtung
des Gegners notwendig sind , sondern nur einem vermeint¬
lichen Prestige zuliebe getan werden sollten.

Trotzdem haben wir natürlich sür vielfach höhere Verluste
Vorsorge getrosten . Die dadurch eingesparten Männer unseres
Volkes werden der Weitersührung des uns ausgczwnngcnen
Freiheitskampses zugute kommen . Augenblicklich werden viele
unserer Divisionen aus Frankreich wieder zurückgezogen und
in ihre Heimatstandorte verlegt . Viele Männer können beur¬
laubt werden . Waffen und Gerät werden wieder instandgesetzt
oder durch neueres Material ergänzt . Im ganzen ist die Wehr¬
macht heute stärker als je zuvor . --

2. Die Waffen
Der Verlust an Waffen im norwegischen und besonders auch

im Feldzug gegen Holland , Belgien und Frankreich ist ein
vollständig belangloser . Er steht in keinem Verhältnis zur
Produktion . Heer und Lustwasse sind in diesem Augenblick
— da ich zu Jhyen spreche — auch in ihrer Ausrüstung voll¬
kommener und stärker als sie es vor dem Antritt im Westen
waren.

3. Munitivniexung *
Die Munitionierung wurde in einem Ausmaß vorbereitet,

die angelegten Bestände sind so groß . daß auf vielen Gebieten
nun «ine Einschränkung bzw. Verlagerung der Produktion
vergenommen werden muß . da die vorhandenen Depots und

Räume auch bei größter Ausweitung zum Teil nicht mehr
in der Lage wären , verstärkte Zufuhren aufzustapeln . D«
Munitionsverbrauch war , ähnlich wie in Polen , ein üb«
alles Erwarten geringer . Er steht überhaupt in keinem Lev
hältnis zu den Vorräten . Die Gesamtbevorratung ist daW
bei Heer und Lustwasse z. Zt . für alle Waffen wesentlich
hoher als vor dem Angriff im Westen . '

4. Kriegswichtige Rohstoffe
Dank dem Vierjahresplan war Deutschland in hervorragen¬

der Weise auch sür die schwerste Belastung gerüstet . In kein«
Wehrmacht der Welt ist auch nur annähernd wie in DeutsH-
land eine Umstellung von kriegswichtigen Stössen , die iiü-
Portiert werden müssen , aus solche, die im Lande sind , erfolgt.
Dank dem Wirken des Reichsmarschalls ist die Umstellung der
deutschen Wirtschaft zu einer autarken Kriegswirtschaft schoü
im Frieden vollzogen worden . Wir besitzen vor allem die
beiden wichtigen Rohstoffe : Kohle und Esten in einem —, ich
darf heute sagen unbegrenzten Ausmaß . Die Versorgst »«
mit Brennstoss ist in den Vorräten eine reichliche und die
Kapazität unserer Produktion eine steigende und in kurzer
Zeit selbst beim Versiegen jeder Einfuhr eine für unseren
Bedarf vollkommen genügende.

Durch unsere Metallsammlungen hat sich von vornherein
der Grundstock unserer Metallreserven so erhöht , daß tvir
jeder Kriegsdauer gewachsen und keinem Ereignis unterlegen
sind . ES kommen hinzu nun noch die gewaltigen Möglichkeiten,die in der

krfostuns einer unübersetzbaren Leute
sowohl als in der Erschließung der von uns besetzten Gebiete
liegen . Deutschland und Italien besitzen in dem von ihnen
regulierten und kontrollierten Wirtschaftsraum rund 266
Millionen Menschen , von denen nur 136 Millionen Soldaten
stellen , während über 76 Millionen ausschließlich wirtschaft¬
lich tätig sein können.

Ich habe Ihnen , meine Abgeordneten , am 1. Scptembtt
mitgeteilt , daß ich sür die Führung dieses Krieges zunächst
einen neuen 5-Jahres -Plan aufstellen ließ . Ich kann Jhneti
heute versichern , daß in diesem Sinne alle Maßnahmen
getrofsen wurden , daß ich aber — ganz gleich, was auch
kommen mag — nunmehr überhaupt , n der Zeit keinen uns
irgendwie mehr bedrohenden Faktor sehe.

Auch die Ernährung ist dank der diesmal beizeiten ge¬
troffenen Maßnahmen sür jede Dauer des Krieges hin sicher-
gestellt . '

S. Die Haltung des deutschenVolkes
Das deutsche Volk ist dank der nationalsozialistischen Er¬

ziehung in diesen Krieg nicht gegangen mit der Oberfläch¬
lichkeit eines Hurra -Patriotismus , sondern mit dem fanati¬
schen Ernst einer Rasse, die das Schicksal kennt , das ihr
bevorsteht , falls sie besiegt werden sollte . Die Versuche der
Propaganda unserer Gegner , diese Geschlossenheit auszulösen,
waren ebenso dumm wie wirkungslos.

Io Monole Krieg tzaben diesen fonatismus
verliest.

Ueberhaupt ist es ein Unglück, daß die Meinung der Wett
nicht von Menschen geformt chird, die die Dinge sehen wollen,
wie sie sind , sondern nur von solchen, die sie so sehen, ww
sie es wollen . Ich habe in den letzten Tagen zahllose Doku-



?'r'.

ver k'ülner unä Hermann Ooriux im k'ülirerstauptqusi'tivr

mente au » der Dundeska - e des alliierten Hauptquartiers
durchstudiert, die u. a. auch Stimmungsberichte aus Deutsch¬
land enthalten bzw. Denkschriften über die Verfassung und
innere Haltung des deutschen Volkes. Es sind dies Berichte,
die auch von Diplomaten stammen. Es ergibt sich bei der
Lektüre dieser Berichte wirklich nur die Frage . ob ihre Ver¬
fasser blind , blöde oder niederträchtige Schurken sind. Ich
gebe nun ohne weiteres zu, daß es auch in Deutschland
selbstverständlich einzelne Subjekte gegeben hat und auch Wohl
heute noch gibt , die fast mit Bedauern den Sicgeszug des
Dritten Reiches erleben. Unverbesserliche Reaktionäre oder
blinde Nihilisten mögen innerlich wohl traurig sein, daß
alles anders kam, als sie es sich erhofften . Allein ihre
Zahl ist eine lächerliche und ihre Bedeutung ist noch geringer.

Leider aber wird anscheinend für die Beurteilung des deut¬
schen Volkes nach außen dieser Abschaum der Nation als Maß¬
stab gewählt . Daraus ergeben sich dann in der krankhaften
Phantasie gescheiterter Staatsmänner die letzten Antlamme-
rungspunkte für ein neues Hoffen . So nachdem ist es dann
der „G e n c r o l H n g e r " , den die britischen Feldherren
zum Verbündeten erwählen , oder die „drohende Revolution ".
Es gibt keinen so tollen Unsinn , daß diese Leute ihn nicht
ihren eigenen Völkern vorsetzen würden , um . sich so wieder
auf einige Wochen fortzuhelfen.

Das deutsche Volk hat seine innere Haltung vor allem
unter Beweis gestellt durch , seine Söhne , die auf den
Schlachtfeldern kämpfen, und die in wenige » Wochen den
nach Deutschland stärksten militärischen Gegner geschlagen
und vernichtet hallen. Ihr Geist war und ist auch der
Geist der deutschen Heimat.

8. Die Umwelt
Die letzten Hoffnungen seien in die Augen der eng¬

lischen Politiker , außer auf den verbündeten und alliierten
Nationen , bestehend aus einer Reihe von ausgehaltenen
Staatsoberhäuptern ohne Thron , Staatsmännern ohne Völ¬
ker und Generalen ohne Armeen , auf neuen Komplikationen
zu beruhen , die sie glauben , dank ihrer hierin bewährten Ge-
schicklichkeit hervorruscn zu können . Ein wirklicher Ahasver
unter diesen Hoffnungen ist der Glaube an eine mögliche neue
Entfremdung Mischen Deutschland und Rußland

Las deulsch-rustische Verhältnis ist endgültig
festgelegt

Der Grund sür diese Festlegung lag darin , daß, unterstützt
Von gc vissen Kleinstaaten , England und Frankreich ununter¬
brochen Deutschland Eroberungsabsichten in Gebieten unter¬
schoben, die außerhalb aller deutschen Interessen liegen . Bald
hieß es, Deutschland wolle die Ukraine besetzen, dann wieder.

Das Hmtiits Aes Leutseiieu Lvläntvu
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in Finnland einmarschieren, ein anderes Mal behauptete man,
Rumänien sei bedroht, ja endlich fürchtete man sogar sür dieTürkei.

Ich hielt es unter diesen Umständen für richtig, vor allem
mit Rußland eine nüchterne Jntcressensestsctzung vorzunehmen,
um einmal sür immer klarzulegen , was Deutschland glaubt,
für seine Zukunft als Interessengebiet ansehen zu müssen, und
was umgekehrt Rußland für seine Existenz als wichtig hält.
Aus dieser klaren Abgrenzung der beiderseitigen Interessen¬
gebiete erfolgt

Sie Neuregelungdes deulstki-rusfisttien
Verhältnisses

Jede Hoffnung , daß im Vollzug dessennun eine neue deutsch¬
russische Spannung eintreten könnte, ist kindisch. Weder tat
Deutschland einen Schritt , der es außerhalb seiner Interessen¬
gebiet« geführt hätte, noch hat Rußland einen solchen getan.
Die Hoffnung Englands aber, durch die Herbeiführung irgend¬
einer neuen europäischen Krise eine Entlastung seiner eigenen
Situation erreichen zu können, ist, insoweit es sich um das
Verhältnis Deutschlands zu Rußland handelt , ein Trugschluß.
Die britischen Staatsmänner sehen alles etwas langsamer «in,
sie werden also auch dies schon noch im Lause der Zeit begrei¬
fen lernen.

Ich habe in meiner Rede am 6. Oktober die weitere Ent¬
wicklung dieses Krieges wohl richtig vorhergesagt . Ich ver¬
sicherte Ihnen , meine Abgeordneten , daß ich keinen Moment
am Sieg zweifeln könne . Wenn man nun nicht ausgerechnet
in den Niederlagen die Merkmale und Garantien des End¬
sieges erblickt, dann glaube ich, hat die Entwicklung mir bis¬
her wohl recht gegeben . Trotzdem ich von dieser Entwicklung
überzeugt war , hatte ich damals Frankreich und England die
Hand zur Verständigung geboten . Die Antwort , die ich darauf
erhielt , ist noch in Ihrer Erinnerung . Alle meine Argumente
über den Unsinn einer Wetterführung dieses Kampfes , über
die Sicherheit , selbst im günstigsten Fall keinen Gewinn , son¬
dern nur Opfer zu bekommen , wurden entweder mit Spott
und Hohn bedacht oder zumindest totgeschwiegen.

Ich habe Ihnen damals gleich versichert , daß ich befürchte,
wegen dieses meines Friedensvorschlages sogar als Angsthase
verschrieen zu werden , der nicht mehr kämpfen will , weil er

nicht mehr kämpfen kann . ES ist auch genau so eingetroffen . Ich
glaube " nun allerdings , daß schon heute Frankreich — natür¬
lich weniger 'die schuldigen Staatsmänner als das Volk
über diesen 6. Oktober anders denken wird . Welch namenloses
Elend ist seitdem über dieses große Land und Volk gekom¬
men . Ich will noch nicht einmal davon reden , was dieser
Krieg den Soldaten an Schmerz zufügte . Denn über dem steht
noch fast das Leid , das durch die Gewissenlosigkeit derer ent¬
stand , die Millionen von Menschen von ihrem Heim ohne
jeden Grund forttrieben , nur in dem Gedanken , dadurch der
deutschen Kriegführung vielleicht Schwierigkeiten bereiten zu
können . Allerdings eine unverständliche Annahme . Diese
Evakuierung wirkte sich am schädlichsten für die alliierte
Kriegsführung aus , am furchtbarsten aber sür die betroffenen
unglücklichen Opfer.

Was die Herren Churchill und Rehnaud mit diesen ihren
Ratschlägen und Anordnungen Millionen Menschen an Leid
zugefügt haben, können sie weder diesseits noch jenseits ver¬antworten.

Das alles hätte — wie gesagt — nicht zu kommen brauchen.
Denn ich habe noch im Oktober weder von Frankreich noch von
England etwas anderes verlangt , als nur den Frieden . Aber
die Herren Rüstungsintercssenten wollten die

Fortsetzung des Krieges um jeden pteis
und sie haben diesen Krieg nun bekommen.

Ich bin selber zu sehr Soldat , als daß ich nicht für das
Unglück einer solchen Entwicklung Verständnis hätte . Ich
höre nun aus London nur e i n Geschrei es ist nicht
das Geschrei der Massen , sondern der Politiker — daß der
Kampf erst recht fortgesetzt werden müsse.

Ich Weiß nicht, ob diese Politiker schon die richtige
Vorstellung von der kommenden Fortsetzung dieses

- Kampfes besitzen. Sie erklären allerdings , daß sie diesen
Krieg weiterführen werden und , wenn England daran
zugrunde ging , eben von Kanada aus . Ich glaube kaum.
daß dies so zu verstehen ist, daß das englische Volk nach
Kanada geht, sondern es werden sich doch Wohl nur die
Herren Kriegsinteressenten nach Kanada zurückziehen. Das
Volk wird , glaube ich, schon in England bleiben müssen.
Und es wird den Krieg in London dann sicherlich mit
anderen Augen ansehen als feine sogenannten Führer<n Kanada.

Glauben Sie mir , meine Abgeordneten , ich empfinde einen
inneren Ekel vor dieser Sorte gewissenloser
parlamentarischer Volks - und Staatenver-
nichter.  Es tut mir fast weh, wenn mich das Schicksal dazu
ausersehcn hat. das zu stoßen, was durch diese Menschen zum
Fallen gebracht wird , denn meine Absicht war es nicht, Kriege
zu führen , sondern

einen neuen Sozialstaat von tzöltzsler Kultur
auszubauen . Jedes Jahr dieses Krieges raubt mich dieser
Arbeit . Und die Ursachen dieses Raubes sind lächerliche Nullen,
die man höchstens als politische Fabrikware der Natur be¬
zeichnen kann, sofern sie nicht ihre käufliche Schlechtigkeit zu
etwas besonderem stempelt.

Mister Churchill hat es soeben wieder erklärt , daß er den
Krieg will ., Er hat nun vor etwa 6 Wochen mit dem Krieg
in dem Raum begonnen , in dem er anscheinend glaubt , wohl
besonders stark zu sein , nämlich den Luftkrieg gegen
die Zivilbevölkerung,  allerdings unter dem vorge¬
schobenen Motto gegen sogenannte kriegswichtige Einrichtun¬
gen . Diese Einrichtungen sind seit Freiburg offene Städte,
Marktflecken und Bauerndörser , Wohnhäuser , Lazarette , Schu¬
len , Kindergärten und was sonst noch alles getroffen wird.
Ich habe bisher darauf kaum antworten lassen . Aber das soll
nun nicht bedeuten , daß dies die einzige Antwort ist oderbleiben wird.

Ich bin mir nun darüber im klaren » das aus dieser
unserer einmal kommenden Antwort namenloses Leid

zu richten . Ich glaube , dies tun zu könuen » weil ich ja
nicht als Befieger um etwas bitte » sondern als Sieger
nur für die Vernunft spreche. Ich sehe keinen Grund , der
zur Fortführung dieses Kampfes zwingen könnte.

Ich bedaure die Opfer, die er fordern wird . Auch meinem
eigenen Volk möchte ich sie ersparen. Ich weiß, daß Millio¬
nen deutscher Männer und Jünglinge bei dem Gedanken
glühen , sich endlich mit dem Feind auseinandersetzen zu kön¬
nen, der ohne jeden Grund uns zum zweitenmal den Kriegerklärte.

Allein ich weiß auch, daß zuhaust viele Frauen und Mütter
sind, die trotz höchster Bereitwilligkeit auch das Letzte zu
opfern , doch mit ihrem Herzen an diesem Letzten hängen.

Herr Churchill mag nun diese meine Erklärung wieder ab¬
tun mit dem Geschrei, daß dies nur die Ausgeburt meiner
Angst sei und meines Zweifels am Endsieg. Ich habe dann
eben jedenfalls mein Gewissen erleichtert gegenüber den kom¬menden Dingen.

Abgeordnete ! Männer des deutschen Reichstags!
Im Rückblick auf die hinter uns liegenden 1ü Monate

werden wir wohl alle von der Gnade der Vorsehung be¬
zwungen , die uns das große Werk gelingen lieh . Sie hat
unsere Entschlüsse gesegnet und uns auf den schweren
Wegen begleitet . Ich selbst bin ergriffen von dem Be¬
wußtsein der mir von ihr erteilten Bestimmung , meinem
Volk die Freiheit und Ehre wieder zurückgegeben zu

Berlin,  19 . Juli
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Die deutsche ll -Bootwasfe hat weitere Erfolge zu ver¬
zeichnen . Ein U -Voot versenkte 31309 BRT . feindlichen
Handelsschifssraumes . Einem anderen U -Boot gelang
es , aus einem stark gesicherten Eeleitzug einen großen
bewaffneten Handclsdampfer herauszuschießen . Deutsche
Kampfflugzeuge griffen wiederum Flugplätze , Hafen¬
anlagen und Barackenlager in England sowie Schiffs¬
ziele vor den Küsten von Nordschottland und im Kanal
mit großem Erfolge an . Vier Handelsschiffe von insge¬
samt 12 000 bis 14 000 BRT . wurden durch Bomben¬
treffer versenkt , 12 Handelsschiffe und zwei Vorposten¬
boote teilweise so schwer beschädigt , daß mit dem Total-
verlust ? mehrerer Schiffseinheiten zu rechnen ist . Wie
nachträglich bekannt wird , gelang es am 17. Juli , ein
feindliches U -Boot durch Bombentreffer zu versenken.

und Unglück über die Menschen hereinbrechen wird . Na¬
türlich nicht über Herrn Churchill , denn er wird ja
dann sicherlich in Kanada sitzen, dort , wohin man ja
das Vermögen und die Kinder der vornehmsten Kriegs¬
interessenten schon gebracht hat . Aber es wird für Mil¬
lionen andere Menschen ein großes Leid entstehen . Und
Herr Churchill sollte mir diesesmal vielleicht ausnahms¬
weise glauben , wenn ich als Prophet jetzt folgendes
ausspreche:

ks wird dadurch ein großes Weltreich zerstört
werden

Ein Weltreich , das zu vernichten oder auch nur zu
schädigen , niemals meine Absicht war . Allein ich bin mir
darüber im klaren , daß die Fortführung dieses Kampfes
nur mit der vollständigen Zertrümmerung des einen der
beiden Kämpfenden enden wird . Mister Churchill mag
glauben , daß dies Deutschland ist . Ich weiß , es
wird England sein.

In dieser Stunde fühle ich mich verpflichtet , vor mei¬
nem Gewissen noch einmal

haben . Die Schande , die vor 22 Jahren im Wald von
Compiegne ihren Ausgang nahm , ist an dieser gleichen
Stelle für immer gelöscht . Ich habe nun heute die Män¬
ner vor der Geschichte genannt , die es mir ermöglichten,
das große Werk zu vollbringen . Sie alle haben ihr
höchstes geleistet , ihre Fähigkeit und ihren Fleiß dem
deutschen Volk geweiht.

Ich will nun schließen mit der Erwähnung jener Namen¬
losen , die nun nicht weniger ihre Pflicht erfüllten , die
millionenfach Leib und Leben einsetzten und zu jeder
Stunde bereit waren , als brave deutsche Offiziere und
Soldaten sür ihr Volk das letzte Opfer zu bringen , das
ein Mann zu geben hat.

Viele von ihnen liegen nun gebettet an der Seite
der Gräber , in denen schon ihre Vater aus dem großen
Kriege ruhen . Sie sind Zeugen eines stillen Helden¬
tums . Sie sind das Symbol für jene Hunderttausende
von Musketieren , Panzerjägern und Panzerschützen »Pio¬
nieren und Artilleristen , Soldaten der Marine und der
Luftwaffe , Männer der Waffen - j - und für all die an¬
deren Kämpfer , die im Kampf der deutschen Wehrmacht
eingetreten sind für die Freiheit und Zukunft unseres
Volkes und für die ewige Größe des nationalsozialisti¬
schen Eroßdeutschen Reiches.

Deutschland Sieg keil!"

In Nordwest - und Westdeutschland verhinderte unsere
Abwehr gezielte nächtliche Bombenwürfe des Feindes,
so daß nur geringer Personen - und Sachschaden entstand.
Flakartillerie schoß hierbei drei feindliche Flugzeuge ab.
Die Gesamtverluste des Feindes betrugen gestern 12
Flugzeuge und zwei Sperrballone . Von diesen wurden
sieben Flugzeuge in Luftkämpfen , fünf durch Flakartil¬
lerie abgeschossen . Zwei eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt ."

sünfzelzn englische Flugzeuge über den Kanal
tzeruntergetzolrs

cknb. Berlin»  19 . Juli.
Heute nachmittag wurden durch unsere Jäger , die die

bewährte still 109 flogen , 12 der neuen englischen De-
fiant -Jägcr , 2 Spitfire und 1 Hurrican ohne eigene
Verluste über dem Kanal abgeschossen.

See italienische welirmachtsbericht
Rom,  19 . Juli

Der italienische Wehrmachtsbericht vom Freitag hat
folgenden Wortlaut : „Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt : Eine Formation unserer Luftwaffe
hat in einem 3200 Kilometer langen , durch die Witte¬
rungsverhältnisse erschwerten Flug die Flottenbasis von
Gibraltar erreicht und das Arsenal und die übrigen
militärischen Ziele wirksam mit Bomben belegt . Ein
von unserer Luftwaffe überraschter Dampfer , der den
Kanal von Sizilien zu passieren versuchte , ist von Bom¬
ben getroffen , schwer beschädigt und dann von der Be¬
satzung seinem Schicksal überlassen worden . Alle unsere
Flugzeuge sind zurückgekehrt . Im östlichen Mittelmeer
ist ein feindliches U -Boot versenkt worden ."

gut gelaunt!

Italiens presse zum Leuppenempfangin verlin
Rom.  19 . Juli

Der triumphale Empfang der ersten Division Berliner und
Brandenburger Truppen durch die Bevölkerung der Reichs-
hatzptstadt wird in der italienischen Presst in großer Auf¬
machung gemeldet. Die Blätter unterstreichen in ihren Ueber»
schifften die Worte aus der Begrüßungsansprache des Gau¬
leiters von Berlin , Reichsminister Dr . Goebbels , daß der
Krieg noch nicht zu Ende ist, daß seine letzte Phase noch ge¬
wonnen werden muß , und daß, wenn die Friedensglocken
läuten , ein größeres Reich und ein besseres Europa ausgebautwerden.

Minensperren von den veknegs bis Vrönland
bvv . Kopenhagen.  19 . Juli.

Die britische Admiralität teilte am Mittwoch das Anlegen
eines neuen Minenfeldes mit . das sich von den Lrkneh-
Jnseln bis nach Island und von dort bis an die Küste
Grönlands erstrecken soll. Durch diese neue Minensperre,
deren Vorhandensein jedoch von neutralen Schiffahrtskreisen
stark angezweifelt wird . will man offenbar starke Einheiten
der Home Fleet , welche die nördlichen Gewässer des Atlantiks
bewachen, freimachen, da man gegenwärtig jedes einzelne
Kriegssahrzeug dringend benötigt , um es sür den gefürchtet««
Generalangriff Deutschlands einsetzen zu können. Die Maß¬
nahme zeigt im übrigen auss neue, wie illusorisch die
Blockade Englands gegen Europa geworden ist.

Vänemark verlaßt Sie Kenser Liga
Kopenhagen.  19 . Juli.

Das dänische Außenministerium teilt mit : Da die Ereignisse
nach und nach herbeigeführt haben, daß der Völkerbund nicht
länger als eine reelle Existenz angesehen werden kann,
hat dir dänische Regierung beschlossen, ihre Vertretung beim
Völkerbund abzuberufen und mit der Leistung einer wirt¬
schaftlichen Unterstützung des Bundes aufzuhören.

empfang zu klzren lianos
Berlin.  29 . Juli

Im Anschluß an die historische Sitzung des Reichstages,
der der königlich italienische Minister des Aeußcrn Graf Ciano
beiwohnte , gab der Reichsminister des Auswärtigen von Rib-
bentrop zu Ehren des Gastes einen Empfang im kleinen
Kreise.

einen Appell an die Vernunft auch ln knpland

Z1 vvo VM. von deutschemU-Voot versenkt
Luftwaffe versenkte vier uns beschädigte zwölf kandelsschiffe und zwei Vorpostenboote—feindliches

U-Voot vernichtet—Zwölf britische flugzeuge abgeschossen

^Is 8ie § or äurcks Uranävnknii 'Kev Tor . 8 » empkin ? üie Ikeielislianptatsät ckiv ersten Vvrlinsr 8vläaten , «sie
von cken 8eli !aelitkoläerv ihrer stvlrvn 8ie § e heimkehrten . ^ uknahmen : krLssoHoü 'mann (3) .
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lkurchttl befiehlt ftlarmzustand
Massenslucht aus London—das Märchen von der unüberwindlichen»Llzurchill-Linie"

hoe . Kopenhagen,  19 . Juli.
General Jronside hat aus Anordnung des Kriegskabinetts

in der Nacht zum Freitag für sämtliche englischen und schotti¬
schen Küsten-Verteidigungswerke Alarmzustand besohlen.
Gleichzeitig sind sämtliche Einheiten der Royal Air Force
alarmiert worden . Seine Anordnung bezieht sich ferner
aus die Truppen in Nordirland . Obwohl die Regierung sich
durchaus über die weitreichenden Folgen im klaren ist, die
ein solcher Entschluß auf die arg mitgenommenen Nerven und
damit aus die Moralische Widerstandskraft der Bevölkerung
haben mutz, ordnete sie diese Maßnahme dennoch aus Angst
vor dem als bevorstehend befürchteten Angriff an.

Die Rückwirkungen der Anordnung äußern sich zunächst in
einer neuen Auswanderung aus London . Diese- Auswanderer
bilden beträchtliche Züge und verstopfen die Ausfallstraßen
und behindern die Arbeiten an den Verteidigungsstellungen,
an denen in fieberhafter Eile Hand angelegt wird . Anderer¬
seits sieht man an den Menschen , die in kleinen Gruppen
auf den Straßen sich aushalten oder in Restaurants sich tref¬
fen, wie die Spannung wächst . Man unterhält sich meist nurim Flüsterton . Eine düstere Zeit der Erwartung hat be¬
gonnen , und das Volk beginnt die Stunden zu zählen.

Zu den Kinderverschickungen machte WC . in einrr Rund¬
funkrede den dummdreisten Versuch , die Vereinigten Staaten
zu einem Abgehen von dem bisherigen Verbot des Anlaufens
ihrer Schiffe in Häfen des europäischen Kriegsgebietes zu v<e-
leiten . Churchill erklärt nämlich , „wenn eine Bewegung ein¬
setzen werde . Schiffe der USA . für Zwecke der Kiydertrans-
porte nach Großbritannien zu entsenden , so werde sie sofort
der Gegenstand lebhaftester Beachtung durch die britische Re¬gierung werden ."

Der Kriegsderbrccher hat also nicht die geringsten Bedenken,
amerikanische Schisse den Gefahren der britischen Gewässer
auszusetzen. Vielleicht spekuliert er sogar aus die Möglichkeit
eines neuen „Athenia "-Fakes , mit dem er die Sentimentalität

jenseits des Ozeans — gerade, da es sich um Kinder handeln
würde — aufputschen könnte. Denn es ist seltsam, daß die
Bereitstellung amerikanischer Schiffe „lebhafteste Beachtung"
der britischen Regierung hervorrufen würde , während Chur¬
chill noch wenige Sätze vorher erklärt hatte, „es sei durchaus
nicht wünschenswert , daß ein Auszug in großem Umfange
einsetze". Widersprüche, die allerdings in der Bedenkenlosig-
kcit der englischen Machthaber leicht ihre Erklärung finden.

Jetzt , da die obersten Plutokraten ihre Kinder und Renn¬
pferde in Sicherheit wissen, eilt es nicht mehr mit weiteren
Kindertransporten Nun schiebt man den tatsächlichen Mangel
an Schiffsraum als Begründung vor und läßt zur Beruhi¬
gung des geprellten und Hintergangenen Volkes den vagen
Hoffnungsschimmer einer eventuellen amerikanischen Hilfs¬
aktion aufglimmen . Ein Verfahren , wie man es nur bei
Banditen - und Piratennaturen vom Schlage eines Churchill
erwarten kann , der mit den Gefühlen der Mütter und Vater
seines eigenen Volkes Schindluder treibt.

„News Chronicle " hat nach „Astonbladet " die neue eng¬
lische Verteidigung auf den Namen „Churchill-Linie " getauft.
Der Erfinder der „erfolgreichen und mutigen Rückzüge hat
sich aus allen Positionen in Frankreich, Belgien und Nor¬
wegen aus diese Linie zurückgezogen; so kann sie also mit
Recht nach ihm heißen. Jetzt wird den Engländern eingeredet,daß diese „Churchill-Linie " unüberwindlich sei. Aehnliches
haben wir nun schon oft genug gehört. Auch die Maginot-
Linie wurde als unüberwindlich gepriesen und nicht minder
die Wehgand - und andere Linien . Doch wie lange waren sie
es? Als die deutschen Divisionen zum Angriff antraten , wa¬
ren die Stunden aller Verteidigungslinien gezählt.

Wallace demokratischerVizepräsidentschaftskandidat . In USA .-
Agrarminister Henry Wallace wurde mit 665 von 1095 Stim¬
men zum demokratischen Vizepräsidcntschaftskandidaten nomi¬
niert.
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